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„Herzlichen Glckwunsch zum Geburtstag.“
 
Erstaunt hebt Jutta den Kopf und blickt in ein freundlich lchelndes Gesicht. Der junge Mann verschliet gerade einen metallfarbigen BMW. Er ist grer als sie, hat blondes, nicht zu kurzes Haar und sieht fr ihre Begriffe umwerfend aus.
 
„Woher wissen Sie das?“, fragt sie immer noch verblfft.
 
Er deutet auf das Zulassungsschild ihres Fahrzeugs, das unverkennbar das Datum ihres Geburtstags anzeigt. Sie war stolz darauf, ein Wunschkennzeichen zu bekommen, doch jetzt fragt sie sich, ob die Idee wirklich so gut war.
 
Trotzdem nickt sie und lchelt nun auch.
 
„Darf ich Sie auf einen Kaffee einladen“, will der Fremde wissen. „Zur Feier des Tages“, fgt er schnell hinzu.
 
Jutta zgert nicht lange. Ihr Mann ist auf Montage in Singapur. Die Zwillinge haben vor einem, beziehungsweise einem halben Jahr das Haus verlassen. Dieser Fremde ist der erste, der ihr heute zum Geburtstag gratuliert. Und was ist schon dabei, mit diesem Mann einen Kaffee zu trinken.
 
Sie hat sich heute frei genommen und wollte an diesem Nachmittag im Sonnenschein einen kleinen Bummel in Kempten machen. Ob Bummel oder Kaffee? Diese Frage stellt sich pltzlich nicht mehr.
 
„Ja, gerne“, antwortet sie deshalb spontan.
 
Der Fremde nhert sich ihr und streckt ihr die Hand entgegen: „Darf ich mich vorstellen, Peter Schtzer.“
 
Jutta ergreift die Hand und nennt ebenfalls ihren Namen: „Jutta Habers.“
 
„Sehr erfreut, Jutta. Wollen wir in Richtung Forum gehen. Vielleicht bekommen wir noch einen Platz beim Cuccina.
 
Schweigend folgt sie ihm zum Forum. Inzwischen bekommt sie doch Gewissensbisse. Der Mann ist mindestens zehn Jahre jnger als sie. Und berhaupt, lernt man nicht schon als Kind, dass man fremden Mnnern nicht folgen soll, vor allem, wenn sie einem etwas anbieten? Jetzt ist es zu spt. Jutta macht gute Miene zum undurchsichtigen Spiel.
 
Sie kommen beim Forum an. Vor dem Cuccina ergattern sie tatschlich einen kleinen Tisch in der Sonne und lassen sich nieder.
 
Peter setzt sich ihr gegenber und lchelt sie weiter freundlich an. Diese Freundlichkeit kann doch nicht echt sein. Jutta ist mulmig zumute, aber das will sie nicht zeigen. Tapfer lchelt sie zurck.
 
„Was darf ich Ihnen bestellen?“, erkundigt sich ihr Begleiter. „Ein Glas Sekt vielleicht, um auf Ihren Geburtstag anzustoen?“
 
„Nein“, wehrt Jutta vehement ab, „ich trinke nicht, wenn ich Auto fahre.“
 
„Gut, wie wre es mit einem Eiskaffee oder berhaupt mit einem Eis?“
 
Jutta berlegt nicht lange: „Eiskaffee? Das ist eine gute Idee.“
 
Die Bedienung nhert sich und Peter bestellt zwei Eiskaffee. Dann wendet er sich an sie: „Wie kommt es, dass sie an Ihrem Geburtstag alleine sind? Eine schne Frau wie Sie?“
 
Jutta fhlt sich geschmeichelt, findet aber die Bemerkung „schne Frau“ etwas weit hergeholt. Wo soll sie mit ihren fnfundvierzig, die sie heute wird, bitte noch schn sein. Trotzdem glaubt sie antworten zu mssen:
 
„Nun ja, whrend der Woche haben die Leute keine Zeit zu feiern, also habe ich es auf das Wochenende verschoben.“ Das entspricht sogar der Wahrheit. Ihre Familie, auer ihrem Mann, der nach wie vor in Singapur verweilt, wird am Sonntag zum Kaffee zu ihr kommen. Der Samstag ist mit Kuchen backen und putzen bereits verplant.
 
„Ja, das stimmt natrlich“, gibt Peter zu. „Umso mehr freut es mich, dass ich mit Ihnen anstoen darf, auch wenn es nur mit Eiskaffee ist.“
 
Der Eiskaffee wird ihnen serviert und beide stochern mit ihren Strohhalmen im Eisbecher um Eis, Kaffee und Sahne etwas durcheinanderzumischen. ber den Eisbecher hinweg schauen sie sich an und pltzlich lcheln sie.
 
„Schon witzig, dass Sie auch erst den Eiskaffee vermischen“, stellt Jutta immer noch lchelnd fest.
 
Peter nickt jetzt ernst und antwortet: „Die erste Gemeinsamkeit haben wir also festgestellt.“
 
Jutta fragt sich nach wie vor, weshalb dieser gut aussehende Mann sich mit ihr abgibt. Er kann doch bestimmt Dutzende junge und hbsche Mdchen verfhren. Sie hat nichts und stellt auch nicht viel dar.
 
„Ich wrde viel darum geben, zu erfahren an was Sie jetzt gerade denken“, holt ihr Gegenber sie aus den Gedanken.
 
„Ach nichts Besonderes.“
 
„Das sah aber nicht so aus.“
 
Sie widmen sich wieder ihrem Eiskaffee, den sie langsam und gensslich lffeln und mit dem Strohhalm trinken.
 
„Sagen Sie“, fhrt Peter nun fort, „wenn Sie heute nicht feiern und alleine sind, dann knnten Sie mit mir doch zum Essen gehen.“
 
Jutta blickt ihn mit groen Augen an und schttelt den Kopf. Schlielich sagt sie: „Das geht nicht.“
 
„Ich knnte jetzt sagen: Geht nicht, gibt’s nicht“, lacht Peter kurz und spricht weiter, „aber das sage ich nicht. Es ist zu abgedroschen. berlegen Sie es sich doch. Was wollen Sie an Ihrem Geburtstag alleine zu Hause tun? Machen Sie mir die Freude. Bitte.“
 
Man sieht Jutta frmlich an, wie sie hin- und herberlegt und sich nicht entscheiden kann. Natrlich hat dieser Mann Recht. Was soll sie allein in ihrem kleinen, leeren Reihenhaus? Niemand wartet auf sie. Ja, niemand hat sich berhaupt die Mhe gemacht, sie zu ihrem Geburtstag anzurufen. Trotzdem zgert sie noch. Sie wird aus diesem Mann nicht schlau.
 
„Und, was ist?“, hakt Peter nach, der Juttas Unentschlossenheit bemerkt. „Geben Sie sich bitte einen Sto“, fleht er sie scheinbar an.
 
Jutta schaut ihm in die Augen, die sie freundlich anlcheln. Schlielich sagt sie: „Also gut, aber ich bezahle selbst.“
 
Peter streckt seine linke Hand aus und legt sie kurz auf Juttas rechte an der ihr Ehering steckt. „Freut mich, dass Sie das Abendmahl mit mir teilen wollen.“ Die Bezahlung schneidet er nicht an. Er zieht sein Handy aus der Hemdtasche und sucht offensichtlich eine Nummer. Dann spricht er und reserviert einen Tisch. Wo, das kann Jutta nicht hren. Und wieder einmal fragt sie sich, in was sie sich eingelassen hat.
 
„So“, sagt der schne Mann und lchelt sie wieder an, „Sie wollten bummeln gehen, oder habe ich etwas falsch verstanden?“
 
Zgernd antwortet Jutta: „Ja, aber das war nur ein Zeitvertreib.“
 
„Wir knnen doch trotzdem bis zur Fischerstrae bummeln. Zum Abendessen ist es ein bisschen zu frh.“
 
„Wo haben Sie denn reserviert?“, wagt Jutta nun doch zu fragen.
 
„Kennen Sie das Mylord? Es ist gar nicht weit von hier entfernt.“
 
„Ja“, Jutta nickt, „ich habe davon gehrt, bin aber nie dort gegessen. Es soll gut sein, habe ich mir sagen lassen.“
 
Peter lchelt schon wieder: „Das drfen Sie heute Abend selbst testen.“
 
Wieder nickt Jutta, sagt jedoch nichts. Das wird bestimmt ganz schn teuer. Hoffentlich akzeptieren sie die EC-Karte.
 
Die Eisbecher sind leer. Peter zckt seinen Geldbeutel um zu bezahlen. Jutta ffnet rasch ihre Handtasche und holt ebenfalls ihre Geldbrse heraus.
 
„Was machen Sie denn da?“, erkundigt sich Peter neugierig und zieht die Augenbrauen hoch.
 
„Meinen Eisbecher bezahlen“, kommt es von Jutta.
 
„Aber Jutta, ich habe Sie doch eingeladen. Bitte nehmen Sie mir die Freude nicht.“
 
Jutta wird es zu bunt. Lange genug hat er mit ihr gespielt, sie wird nicht weiter fr seine Verlockungen zur Verfgung stehen. Schlielich ist sie eine reife, noch verheiratete Frau und ist nicht auf ein schnelles Abenteuer aus, das dieser Mann ganz offensichtlich anstrebt. Und so sagt sie:
 
„Hren Sie Peter, es war nett mit Ihnen hier Eis zu essen. Sie hatten auch Ihren Spa, mich auf den Arm zu nehmen, aber ich bezahle mein Eis selbst. Dann werde ich aufstehen und den Rest des Tages alleine verbringen. Suchen Sie sich bitte ein anderes Opfer ber das Sie sich lustig machen knnen.“
 
Scheinbar betreten und mit traurigen Augen blickt er sie an. „Diesen Eindruck habe ich also auf Sie gemacht? Entschuldigen Sie, das lag nicht in meiner Absicht. Wirklich nicht! Ich finde Sie schn, anziehend und Sie sehen so alleine und verloren aus. Lassen Sie mich Ihnen einen schnen Geburtstag schenken. Mehr ist es doch nicht. Bitte, bitte. Das wird meine gute Tat des Tages. Und ich kann heute Nacht ruhig schlafen.“ Jetzt lchelt er sie entwaffnend an.
 
Wider Willen muss Jutta ebenfalls lcheln. Was soll sie tun? Ihr Vorhaben in die Tat umsetzen, bezahlen und verschwinden oder mit diesem Menschen bummeln gehen und spter zu Abend essen. Sie schwankt und wieder sagt sie sich, was soll sie denn alleine zu Hause anstellen?“
 
Schlielich willigt sie ein.
 
„Das ist ein Wort.“ Peter gibt sich erleichtert ber Juttas Entscheidung. „Sie machen mich zum glcklichsten Mann des Tages.“
 
Wie kann dieser junge Mann nur so schmalzig daherreden, denkt sich Jutta und muss schon wieder lcheln.
 
Wann hat zum letzten Mal ein Mann so nette Dinge zu ihr gesagt. Jutta kann sich nicht erinnern. Fnfzehn Jahre sind es bestimmt her. So lange fhlt sie sich in ihrer Ehe schon nicht mehr glcklich.
 
„Nun stecken Sie mal Ihr Geld wieder ein“, reit Peter sie aus ihren Gedanken. Er ruft die Bedienung und verlangt die Rechnung. Nachdem er bezahlt hat, erheben sie sich und schlendern in Richtung Fischerstrae.
 
Sie berhren sich nicht. Trotzdem prickelt die Luft sprbar zwischen der Frau und dem Mann.
 
„Hatten Sie ein bestimmtes Ziel oder ein Geschft in das Sie gehen mchten?“, erkundigt sich Peter.
 
„Nein, einfach nur schauen. Vielleicht sehe ich etwas, das mir gefllt.“
 
Zunchst betreten sie K & L. Sie streifen durch die Abteilungen und schon schickt Jutta sich an, das Geschft wieder zu verlassen. So besuchen sie verschiedene Kaufhuser ohne etwas zu erwerben. Schlielich gelangen sie zum Rathausplatz.
 
„Ich habe Durst. Sie nicht auch?“, fragt Peter.
 
Jutta nickt. „Ja, doch.“
 
„Bis wir ins Restaurant gehen bleibt noch Zeit. Lassen Sie uns hier etwas trinken. Es ist so schn in der Sonne.“
 
Sie finden einen freien Tisch und setzen sich nebeneinander.
 
„Wie schn und interessant die Menschen zu beobachten“, glaubt Jutta erklren zu mssen.
 
„Ja, das finde ich auch. Deshalb setze ich mich gerne in Straencafs.“
 
Beide bestellen ein Holunderschorle und lcheln sich dann an.
 
„Unsere Geschmcker hneln sich“, stellt Peter fest.
 
„Nun ja, so viele Mglichkeiten zu vergleichen hatten wir ja noch nicht“, schrnkt Jutta sofort ein.
 
Peter schaut sie von der Seite an und zwinkert mit dem linken Auge: „Das lsst sich ndern.“
 
Jutta zieht es vor, nicht nher auf diese Andeutung einzugehen und sagt deshalb, „die Schorle schmeckt gut.“
 
„Ja, das stimmt.“
 
„Sehen Sie den Mann dort im grauen Polohemd?“, Peter deutet diskret auf einen Mann, der ber den Platz spaziert.
 
Jutta nickt.
 
„Das war mein Biologielehrer am Gymnasium. Wir mochten uns nicht sonderlich.“ Dabei hebt er die Schultern.
 
„Nun ja, das kommt vor“, sagt Jutta.
 
„Er hatte aber auch allen Grund dazu“, Peter lchelt bei der Erinnerung. „Ich war kein guter Schler. Zumindest nicht in Fchern, die mich nicht interessiert haben und in denen man zu viel auswendig lernen musste. Als wir einmal einen nicht angesagten Test geschrieben haben, war ich natrlich nicht vorbereitet. Anstelle die Fragen zu beantworten oder ein leeres Blatt abzugeben habe ich zu jeder Frage einen Witz geschrieben“
 
Jutta dreht sich erstaunt Peter zu: „Das haben Sie gewagt?“
 
„Ja. Ich fand es sehr lustig, aber leider nicht Herr Mller. Auer einer Sechs bekam ich eine Strafaufgabe und musste an einem Freitagnachmittag nachsitzen. Selbst der Direktor ist eingeschaltet worden. Heute wrde man das vielleicht nicht mehr so streng sehen, aber dieser alte Herr hatte wenig Sinn fr Humor. Danach hat er mir das Leben in der Schule zur Hlle gemacht. Meine Eltern hatten ein Einsehen mit mir und ich durfte die Schule wechseln.“
 
„Ihre Eltern haben viel Verstndnis gezeigt“, wundert sich Jutta, die in dieser Hinsicht ganz andere Erfahrungen gesammelt hat.
 
„Sagen wir es so, ihnen lag daran, dass ich das Abitur mache und studiere. Aus mir sollte schlielich etwas werden.“ Peter lacht bei den Gedanken.
 
Die Frage ob aus ihm etwas geworden ist, stellt sie vorsorglich nicht. Sie mchte nicht zu viel Persnliches erzhlen, also fragt sie auch bei ihm nicht nach persnlichen Dingen.
 
Aber da erkundigt sich Peter schon: „Und, haben Sie auch einen Schwank aus Ihrer Kindheit oder Schulzeit zu erzhlen?“
 
„Ich war eine brave Schlerin. Meine Eltern htten mir das Leben schwer gemacht, wenn ich mir in der Schule einen Patzer erlaubt htte. Und einen Lehrer zu rgern, das wre einer Katastrophe gleich gekommen. Schlielich sind fr meine Eltern Lehrer, rzte und Pfarrer so etwas wie Halbgtter.“
 
„Das war bei uns nicht ganz so. Man hat sich immerhin regelmig im Golfclub oder sonst an einem Ort getroffen“, gibt Peter zu.
 
Die Erwhnung des Golfclubs zeigt Jutta ihre Grenzen. Sie leben nicht in der gleichen Welt. Das hat sie schon gesehen, als er sie angesprochen hat und das wird ihr jetzt wieder bewusst. Und erneut stellt sie sich die Frage, was dieser Mann, der um einiges jnger ist als sie, berhaupt von ihr will. Heute wird sie einen netten Geburtstag mit einem fremden Mann verbringen, den sie danach nie mehr treffen wird. Es ist also alles im grnen Bereich. Und dann sagt sie um das Schweigen nicht allzu lange andauern zu lassen:
 
„Nun ja, ich gehe davon aus, dass dieser Herr Mller nicht zum Golfclub gehrte. Sonst htte er sie vielleicht nicht so abgestraft.“
 
Peter lacht und ergreift ihre Hand, die auf der Lehne ihres Stuhls liegt. „Da haben Sie Recht. Nein, da htte er nun wirklich nicht hineingepasst.“
 
Jutta entzieht ihm ihre Hand wieder. Nur nicht zu viel Krperkontakt. Schlielich ist sie auf Entzug und mchte keinen falschen Schritt machen, auch wenn ihre Ehe nur noch auf dem Papier besteht.
 
„Woran sieht man, ob jemand in einen Golfclub passt?“, hakt Jutta etwas verrgert nach. Diese berheblichkeit findet sie nicht angebracht und spricht weiter: „Am Geldbeutel?“
 
Peter dreht sich auf dem Stuhl nun ganz zu ihr hin, schaut ihr offen ins Gesicht, ergreift wieder ihre Hand und sagt mit bedrckter Stimme:
 
„Ich wollte Sie nicht krnken. Aber, Sie haben Recht. Leider ist immer noch der Geldbeutel ein wichtiges Kriterium. Zumindest in den meisten Clubs.“
 
Jutta will ihm ihre Hand entziehen, doch er lsst es nicht zu. Sie gibt nach und belsst ihre Hand in seiner.
 
„So“, hrt sie ihn sagen, „dann lassen Sie uns aufbrechen und zum Essen gehen. Ich bin mir sicher, es wird Ihnen schmecken.“
 
Nun legt er ihre Hand wieder auf der Lehne ihres Stuhls ab und zieht seine Geldbrse aus der Gestasche. Jutta nimmt ihre Handtasche und zieht ebenfalls ihren Geldbeutel heraus.
 
Peter legt die Hand auf Juttas Arm und sagt: „Bitte machen Sie mir eine Freude und seien Sie heute mein Gast.“
 
Jutta will sich widersetzen, als der Kellner mit der Rechnung kommt um abzukassieren. Peter hat schnell einen Schein bei der Hand und drckt ihn dem Kellner in die Hand. Wieder bleibt Jutta nichts anderes brig als zuzusehen wie Peter ein grozgiges Trinkgeld gibt.
 
Ist er ein Aufschneider oder kann er tatschlich auf groem Fu leben. Jutta ist sich unschlssig, was sie glauben soll.
 
„Vielen Dank“, sagt sie schlielich.
 
Sie erheben sich und gehen in Richtung Forum zurck. Diesmal erlaubt sich Peter Jutta am Ellbogen zu halten. Sie wehrt sich nicht. Im Gegenteil, es ist ihr angenehm.
 
Es darf nicht sein, sagt sie sich immer wieder, aber sie wehrt sich trotzdem nicht. Zu einsam fhlt sie sich seit einiger Zeit.
 
Nach einem Spaziergang an den Geschften vorbei, die sie vorhin besucht haben kommen sie im Restaurant Mylord an. Sofort werden sie in Empfang genommen und an einen Tisch fr zwei Personen gefhrt.
 
Jutta setzt sich auf die Bank. Peter ihr gegenber auf den Stuhl. Lchelnd blickt er ihr in die Augen. Der Chef des Hauses, der nach Juttas Empfinden wie ein Sditaliener aussieht, reicht ihnen die Speisekarten. Die Auswahl ist gro und Jutta hat Mhe eine Entscheidung zu treffen. Diesmal will sie wirklich ihre Zeche selbst bezahlen. Sie mchte sich nicht von diesem Fremden aushalten lassen. Wer wei, welche Rechnung er ihr hinterher prsentiert.
 
Sie entscheidet sich fr ein Lachscarpaccio und im Anschluss fr Tagliatelle mit Meeresfrchten. Wieder trifft Peter die gleiche Entscheidung wie sie, obwohl sie sich nicht abgesprochen haben. Auf einen Aperitif verzichten sie.
 
„Darf ich dich, ich darf doch du sagen“, erkundigt sich Peter vorsichtig, „zu einem Glas Wein einladen?“
 
„Nein, lieber nicht.“
 
Peter zieht die rechte Augenbraue fragend hoch und hakt nach: „Nein, lieber nicht zum Du, zum Wein oder zu beidem?“
 
„Zum Wein“, klrt Jutta ihn auf. Zum Du uert sie sich nicht. Er wird daraus schlieen, dass sie nichts gegen dieses Du einzuwenden hat. Obwohl es ein weiterer Schritt der Annherung ist, die sie nicht mchte, wehrt sie sich nach wie vor nicht. Heute ist ihr Geburtstag. Sie wird fnfundvierzig. Da darf man schon einmal mit dem Feuer spielen, sagt sie sich und muss ber sich selbst schmunzeln.
 
„Wie schn du bist, wenn du lchelst“, nimmt Peter sofort ihre Stimmung auf. „Darf ich fragen worber du schmunzelst?“
 
Jutta muss sich schnell eine sinnvolle Antwort einfallen lassen. Und so erklrt sie: „Ich htte mir nie trumen lassen, dass ich meinen Geburtstag mit einem fremden Mann verbringe. Das ist doch verrckt und unwirklich.“
 
„Verrckt ist tatschlich, dass wir uns gerade heute begegnet sind. Doch so wildfremd bin ich doch gar nicht mehr. Schlielich haben wir bereits“, er schaut auf eine offensichtlich teure Armbanduhr und lchelt sie wieder an, „mehr als drei Stunden zusammen verbracht.“
 
„Stimmt, das ist fr eine erste Begegnung schon ziemlich lange.“ Jutta lchelt wieder, „aber trotzdem.“
 
„Nichts, aber trotzdem“, mit der rechten Hand macht er eine Bewegung als wolle er ihre Bemerkung wegwischen. „Ich habe dir schon meine Untat in der Schule gebeichtet.“
 
Jutta lacht. Der Kerl muss verrckt sein. Kein normaler Mensch benimmt sich so locker und naiv. Oder dient alles nur dazu sie zu umgarnen? Natrlich will er sie um den Finger wickeln. Wo soll das nur enden?
 
Der Wirt kommt um die Bestellung aufzunehmen. Peter schaut sie nochmals an: „Also wirklich keinen Wein?“
 
Jutta schttelt den Kopf. Peter gibt die Bestellung auf und bittet um eine groe Flasche Wasser mit zwei Glsern.
 
„Tanzt du gerne?“, will er aus heiterem Himmel wissen.
 
Mit groen Augen schaut Jutta ihn an. Was soll das nun wieder? Ja, natrlich tanzt sie gern. In Gedanken versucht sie nachzurechnen, wann sie das letzte Mal getanzt hat. Sie erinnert sich nicht. Es muss schon Jahre her sein.
 
„Peter an Station Jutta!“ Peter winkt mit seiner rechten Hand vor ihren Augen und wiederholt die Frage: „Tanzt du gerne?“
 
Er hat Juttas Aufmerksamkeit wiedererlangt. Sie lchelt ihn traurig an. „Ja, ich habe gerne getanzt, aber das ist so lange her, dass ich es gar nicht mehr kann.“
 
„Quatsch, das verlernt man nicht. Das ist wie Schwimmen oder Radfahren. Wenn man es einmal kann, kann man es immer.“
 
Jutta schttelt den Kopf: „Da wre ich mir nicht so sicher.“
 
Peter streckt seine linke Hand aus und legt sie auf Juttas rechte, an der immer noch ihr Ehering steckt. „Dann lass es uns heute versuchen“, schlgt er vor.
 
„Nein, Peter, nach dem Essen verabschieden wir uns. Jeder geht dann seinen Weg. Es ist nett, dass du diesen Tag mit mir verbringst, aber mehr ist da nicht.“
 
„Was hat das bitte mit Tanzen zu tun?“, unglubig schaut er sie an. „Du tanzt gerne, ich tanze gerne; weshalb sollen wir nicht tanzen gehen?“
 
„Ich bin eine verheiratete Frau“, glaubt Jutta ihn auf den Boden der Tatsachen zurckholen zu mssen.
 
„Das habe ich gesehen“, besttigt er schlicht. „Aber trotzdem bist du an deinem Ehrentag alleine.“
 
„Das hat nichts zu sagen“, rechtfertigt sie sich, „mein Mann ist auf Montage im Ausland.“
 
„Und du meinst jetzt, er hat etwas dagegen, wenn du mit mir zum Tanzen gehst?“
 
„Nein, das nicht.“
 
Ein Kellner bringt die Flasche Wasser und zwei Glser. Er giet ein. Peter ergreift sein Glas und prostet Jutta wieder zu.
 
„Auf deinen Ehrentag. Es freut mich, ihn mit dir verbringen zu drfen.“
 
Sie stoen an und trinken einen Schluck. Ein kurzes Schweigen tritt ein, dann sagt Peter:
 
„Ich habe selten Gelegenheit Tanzen zu gehen. Du offensichtlich auch. Weshalb sollen wir uns also nicht zusammentun?“
 
Das hrt sich logisch an, muss Jutta sich selbst eingesehen. Trotzdem kann sie sich nicht mit dem Gedanken anfreunden. Und so fragt sie:
 
„Hast du keine Freundin, Frau, Lebensgefhrtin mit der du Tanzen gehen kannst?“
 
Traurig schttelt Peter den Kopf: „Das ist nicht so einfach“, gesteht er. „Seit fnf Jahren bin ich mit Anita zusammen. Vor einem halben Jahr hat sie einen guten Job in Mnchen bekommen. Seither luft es nicht mehr rund zwischen uns. Ich kann es nicht erklren. Ich spre es einfach.“ Dann lchelt er. „Aber das hat doch nichts mit uns zu tun. Wir knnen doch unser Zusammensein trotzdem mit einem Tnzchen ausklingen lassen.“
 
ber so viel Ehrlichkeit und Jutta geht davon aus, dass er ehrlich ist, hat sie nicht gerechnet. Ja, weshalb soll sie nicht wieder einmal tanzen gehen. Gefahr scheint von diesem jungen Mann keine auszugehen.
 
„Ja, vielleicht ist es gar keine schlechte Idee“, gibt sie zu.
 
„Das ist ein Wort!“ Peter zeigt sich erfreut.
 
Die Vorspeise wird serviert und sie wnschen sich einen guten Appetit. Die Vorspeise, wie auch das Hauptgericht schmecken vorzglich. Jutta sagt das Peter auch. Die Wahl des Restaurants war gut.
 
„Noch einen Nachtisch“, erkundigt sich der Wirt. Jutta will den Kopf verneinend schtteln, als Peter schon um die Karte bittet.
 
„Peter, ich kann nichts mehr essen.“
 
„Nichts da, du wirst sehen, der Nachtisch schmeckt genauso gut.“
 
„Das mag ja sein, aber ich bin satt und mag kein Blatt mehr“, lacht sie.
 
Peter hrt nicht auf sie und studiert die Karte. „Hier, die Variationen sind hervorragend. Ich kann sie nur empfehlen.“
 
„Wirklich nicht“, winkt Jutta etwas energischer ab.
 
„Gut“, sagt Peter ohne auf ihren Einwand einzugehen. „Wir bestellen eine Portion mit zweimal Besteck. „Dann kannst du ein wenig versuchen. Ist das ein Wort?“
 
Jutta nickt nur.
 
Peter gibt die Bestellung auf. Den Digestif, der ihnen angeboten wird, lehnen sie ab.
 
Der Nachtisch ist auf einem groen Teller angerichtet. Er wird zwischen den beiden abgestellt.
 
Sehr ansprechend, muss Jutta feststellen. Schlielich isst sie mehr als sie sich vorgenommen hat.
 
„Und habe ich zu viel versprochen?“, hakt Peter nach.
 
„Wirklich kstlich“, ist alles was Jutta dazu sagen kann.
 
Sie trinken einen Espresso. Dann geht es ans Bezahlen. Jutta hatte beim Forum erklrt, dass sie das Abendessen selbst bezahlen wird, doch davon will Peter jetzt nichts mehr wissen.
 
„Bitte, Peter“, versucht es Jutta erneut. „Ich mchte mich nicht aushalten lassen. Ich bezahle selbst.“ Dabei schiebt sie ihm zwanzig Euro ber den Tisch zu. Er ergreift ihre linke Hand und legt den Schein wieder hinein.
 
„Mein Geburtstagsgeschenk fr dich.“ Sanft drckt er ihre Hand zur Faust zu, damit der Schein nicht herausfllt.
 
„Du kennst mich doch nicht.“
 
Freundlich lchelt er sie an. „Fr mich bist du die schnste Frau und ich mchte dieser schnen Frau, der ich heute zum Glck begegnet bin, das Geschenk machen.“
 
Welch eine schmalzige Rede. In Jutta nagen erneut die Zweifel ber die guten Absichten dieses Mannes. Nein, sagt sie sich, er macht sich nur lustig ber mich.
 
„Jutta, ich meine es so wie ich es gesagt habe.“ Peter scheint ihre Gedanken lesen zu knnen.
 
Inzwischen wird ihm die Rechnung gebracht und er bezahlt mit der Kreditkarte. Als er die Karte zurckerhlt, steht er auf und reicht ihr die Hand. Auch sie erhebt sich und sie verlassen das Mylord.
 
Vor dem Restaurant bleibt er stehen, nimmt sie kurz in den Arm und drckt ihr einen Kuss links und rechts auf die Wange. „Danke fr den schnen Nachmittag und Abend.“
 
Jutta ist berwltigt. „Ich habe zu danken“, sagt sie nur.
 
„Wollen wir mit dem Auto nher an den Rathausplatz fahren oder sollen wir bei dem lauen Wetter nochmals zu Fu gehen?“
 
„Ich denke, ein bisschen Bewegung tut uns gut.“
 
Mit seiner linken ergreift er Juttas rechte Hand und sie gehen zielstrebig in Richtung Rathausplatz, dort wo es Tanzlokale gibt.
 
Bis zwei Uhr in der Nacht tanzen die Zwei begeistert. Sie harmonieren wunderbar in ihren Bewegungen. Es gibt kein Befremden. Auch der eine oder andere Kuss wird getauscht. Jutta wehrt sich nicht. Schlielich tauschen sie die Handynummern aus. Sie wollen sich wieder einmal zum Tanzen verabreden. So haben sie es vereinbart.
 
Es ist an der Zeit aufzubrechen. Morgen ist fr Beide ein Arbeitstag. Nun bedauert Jutta, dass sie nicht darauf bestanden hat, das Auto in der Nhe zu parken. Der ganze weite Weg bis zur Tierzuchthalle steht an.
 
Die Nacht ist khl geworden. Peter sprt, wie Jutta friert. Er legt den Arm um ihre Schultern und zieht sie fest an sich.
 
Die Nhe und Wrme dieses Mannes tun Jutta gut. Ja, stellt sie erneut fest, sie ist auf Entzug. Wann hat sie zum letzten Mal mit einem Mann geschlafen? Mit ihrem eigenen schon lange nicht mehr. Seit mindestens zwei Jahren hat er sie nicht mehr angerhrt und sie hatte auch kein Verlangen danach. Aber ans Fremdgehen hat sie nie gedacht. Das kommt fr sie nicht infrage. So ist der Stand der Dinge bis zum heutigen Abend
 
Schlielich gelangen sie am Parkplatz bei der Tierzuchthalle an. Beide Autos stehen verlassen in der hinteren dunklen Ecke des vllig verlassen daliegenden Parkplatzes. Nun wird Jutta klar, wie dumm die Idee war, das Auto hier stehen zu lassen. Aber es ist zu spt.
 
Als sie bei den Autos ankommen schliet Peter sie fest in seine Arme und ksst sie fordernd. Seine Zunge sucht sich ihren Weg durch ihre Lippen. Nur zu willig ffnet sie ihren Mund und schon betasten sich die Zungen begierig. Peters Arme beginnen an ihrem Rcken entlangzuwandern.
 
Peter drckt sie fester an sich. Sie fhlt seine Hrte. Beide ringen nach Atem. Als Peter seinen Schenkel zwischen ihre Beine drngen mchte, schiebt sie ihn von sich.
 
„Nein!“, stt sie atemlos aus. „Lass mich!“ Sie schreit es fast.
 
Peter schaut sie entsetzt an. „Meine Gte, Jutta, entschuldige. Das wollte ich nicht. Bitte entschuldige.“ Betreten schttelt er den Kopf. „Es war so ein schner Tag. So wollte ich mich nicht bedanken. Bitte glaube mir.“ Flehend hebt er die Hnde.
 
„Wir haben beide Schuld“, sagt Jutta nur. Sie ist den Trnen nahe. „Lass uns einfach auseinandergehen und nach Hause fahren.“
 
„Darf ich dir einen Abschiedskuss geben?“
 
„Nein!“ Jutta hat inzwischen den Autoschlssel in der Hand und schliet ihr Fahrzeug auf.
 
Peter tritt an die Fahrertre: „Jutta, bitte nimm meine Entschuldigung an. Und vielen Dank fr den schnen Tag. Komm gut nach Hause und pass auf dich auf. Du bist so schn.“
 
Jutta sitzt inzwischen im Auto. „Danke fr den Tag, Peter. Tschs.“
 
Er schlgt die Tre zu und wartet bis sie davongefahren ist.
 
Sie ist vllig aufgewhlt, als sie den Heimweg nach Durach antritt. Das war entschieden der verrckteste Tag, den sie seit langem erlebt hat. Und beinahe htte er in einem Fiasko geendet. Aber es ist noch einmal gutgegangen.
 
Zu Hause, in dem leeren Reihenhuschen, duscht sie sich und legt sich ins Bett, ohne jedoch Schlaf zu finden.
 

 
*
 

 
Peter steht noch einige Zeit auf dem menschenleeren Parkplatz und kann sich nicht erklren, was das fr ein grandioser Nachmittag und Abend waren.
 
Er ist von Memmingen gekommen um einige Dinge in Kempten zu erledigen und trifft auf diese schne, reife Frau, die zufllig neben ihm parkt.
 
Sein erster Blick ist auf das Kennzeichen gefallen. Eindeutig ein Wunschkennzeichen! Der Geburtstag!
 
Es ist sonst nicht seine Art, Frauen anzusprechen, aber heute hat er es dennoch gewagt.
 
Sie haben schne Stunden miteinander verbracht, auch wenn Jutta immer wieder Zweifel an seiner Lauterkeit hatte. Er hat es sehr wohl bemerkt, aber es war ihm egal. Er kann es sogar nachvollziehen.
 
Dass sie einsam war und verlassen, hat er schnell festgestellt. So wie er natrlich den Ehering an der rechten Hand bemerkt hatte. Aber er vermutet, dass diese Ehe keinen Bestand mehr hat. Es handelt mehr oder weniger um die Gewohnheit. Vielleicht ist da ein Haus abzubezahlen oder die Kinder sind noch kleiner und wohnen im Haus. Aber eine glckliche, erfllte Ehefrau ist Jutta bestimmt nicht.
 
Wie gut sie harmoniert haben. In den wenigen Stunden konnte er viele gemeinsame Punkte feststellen. Am Schnsten war es jedoch mit ihr zu tanzen. Sie hat sich wunderbar fhren lassen, ist jeden seiner Schritte wie selbstverstndlich mitgegangen. Jede Bewegung war schwungvoll, elegant und weich. Einfach himmlisch!
 
Schlielich haben sie den Rckweg zu den Autos angetreten und da war es um ihn geschehen. Wie konnte er sich nur so gehen lassen? Er hadert mit sich selbst
 
Er wollte sie wirklich nur zum Abschied kssen. Das hatte er sich vorgenommen, doch pltzlich konnte er sich nicht mehr beherrschen. Zum Glck hat sie dem Ganzen Einhalt geboten.
 
Seine Entschuldigungen sind bei ihr nur teilweise angekommen. Das wei er und er bedauert es zutiefst, dass er die Beherrschung verloren hat. Damit hat er sie selbstverstndlich in ihrem Vermutungen besttigt, dass er ihr fr den Abend die Rechnung prsentieren wollte. Aber nichts lag ihm ferner. Er hatte das Zusammensein mit ihr genossen.
 
Die geschftlichen Erledigungen, die er in Kempten ttigen wollte, sind offen. Aber das ist jetzt Nebensache.
 
Soll er sich bei Jutta nochmals entschuldigen oder Gras ber die Sache wachsen lassen? Er wei es nicht. Heute kann er nichts mehr unternehmen. Zu viel hat er zerstrt.
 
Bedrckt fhrt er in sein einsames Zuhause nach Ammendingen zurck. Er duscht sich und legt sich ins Bett. An Schlaf ist im Augenblick nicht zu denken.
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Peter versucht in den Alltag zurckzukehren, doch die Begegnung mit Jutta hat sich tiefer in sein Gedchtnis eingeprgt als er zunchst wahrhaben mchte.
 
ber Arbeitsmangel braucht er nicht zu klagen. Sein Vater mchte sich nach und nach aus den Geschften der Autohuser zurckziehen um das Ruder an seinen einzigen Sohn zu bergeben.
 
Privat luft es fr Peter nicht so gut. Drei Wochen lang sieht er seine Dauerverlobte Anita nicht. Immer wieder entschuldigt sie sich mit zu viel Arbeit im Architekturbro um die Stunde Autofahrt zu ihrem gemeinsamen Heim in Ammendingen auf sich zu nehmen.
 
Peter hat Zweifel am Fortbestand der Beziehung. Zunchst unternimmt er nicht viel um den Zustand zu ndern und Anita zurckzuholen. Aber schlielich muss er eine Entscheidung herbeirufen und fhrt am Samstag Sptnachmittag nach Mnchen, zu der Adresse, an der seine Verlobte wohnt. Das erste Mal in sechs Monaten!
 
Er klingelt an der Tre der Wohnung. Ein Mann etwa in seinem Alter ffnet. Peter ahnt, was jetzt kommen wird, aber er will es noch nicht glauben.
 
„Ist Anita da?“
 
„Und wer sind Sie, bitte?“
 
„Ihr Verlobter“, gibt Peter fast wahrheitsgem zur Antwort. Sie haben zwar nie Verlobung gefeiert, aber das tut nichts zur Sache.
 
„Moment.“ Der Fremde lsst ihn an der Tr stehen. Peter vernimmt wie drinnen leise gesprochen wird. Schlielich hrt er Schritte und Anita steht vor ihm. Erstaunt blickt sie ihn an.
 
„Komm doch herein.“ Sie schiebt die Tre auf und lsst ihn eintreten.
 
Peter betritt eine gerumige Wohnung, die sehr geschmackvoll eingerichtet ist. Ja, Geschmack hat sie, denkt sich Peter. Auch ihr Haus hat sie eingerichtet.
 
„Bitte.“ Anita weist auf einen Sessel. Peter geht darauf zu und lsst sich hineinfallen. Er hasst schon jetzt das, was kommen wird. Aber es ist zu spt um zu kneifen.
 
„Mchten Sie etwas trinken? Kaffee, Tee, Wasser?“, wird er von dem fremden Mann gefragt.
 
„Wasser, bitte.“ Ein Schnaps wre ihm lieber gewesen.
 
Anita setzt sich auf das Sofa, das an einer groen Fensterfront steht und einen Blick auf eine ausladende Terrasse freigibt.
 
Warum bin ich nicht schon frher hierhergekommen, fragt sich Peter. Er hatte doch gesprt, dass etwas nicht stimmt. Weshalb hat er sich vor einer Aussprache gescheut und einfach abgewartet? Zu spt! Das ist klar.
 
Der Fremde kommt mit einer Flasche Wasser und drei Glsern zurck. Er giet Peter ein und setzt sich dann zu Anita aufs Sofa.
 
Alles klar, schiet es Peter in den Kopf. Eigentlich knnte er jetzt aufstehen und nach Hause fahren. Eine Aussprache ist nicht mehr ntig. Er hat sehr wohl verstanden. Trotzdem bleibt er sitzen und harrt der Tatsachen, die kommen werden.
 
Unangenehmes Schweigen tritt ein. Peter unternimmt nichts um es zu brechen. Auch das Glas Wasser rhrt er nicht an.
 
Der fremde Mann ruspert sich. Anita atmet tief durch.
 
„Also, Peter, ich denke, es gibt nicht viel zu erklren. Allan habe ich kennengelernt, als ich mich hier wegen einer Anstellung vorgestellt habe. Er war berhaupt der Grund weshalb ich die Stelle schlielich angenommen habe. Ich wei nicht, weshalb ich dir nicht sofort reinen Wein eingeschenkt habe. Nun ja, es ist so, ich bin im dritten Monat schwanger.“
 
Peter saugt laut die Luft ein und atmet tief durch. Dritter Monat schwanger! Dann geht das ja viel lnger als er sich vorgestellt hat. Also nicht der Arbeitsaufwand und die daraus entstandene Mdigkeit hatten ihn zur Abstinenz gezwungen. Wie war er doch bld. Wie war er doch bld! Sein Kopf drhnt. Er knnte sich ohrfeigen.
 
„Herzlichen Glckwunsch“, presst er hervor. „Dann mssen wir wohl sehen, wie wir unsere Sachen trennen“, versucht er praktisch zu denken.
 
Der fremde Mann namens Allan starrt nur den Tisch und den Boden an. Ihm ist diese Aussprache sichtlich noch peinlicher als Anita und Peter.
 
„Ja, ich werde nchste Woche kommen und meine persnlichen Sachen abholen.“
 
„Viele sind es nicht mehr. Du hast sie ja nach und nach schon mitgenommen“, stellt Peter nchtern fest.
 
„Ja, den Rest halt“, glaubt Anita erwhnen zu mssen. „Wegen der Mbel finden wir bestimmt einen Weg.“
 
Das Haus in dem Peter wohnt gehrt zum Glck ihm. Die Mbel haben sie gemeinsam angeschafft. Sie mssen Absprachen treffen. Im Augenblick wrde er am liebsten alles rausschmeien, doch das wird er natrlich nicht tun.
 
„Ja, du musst mir sagen, was du mitnehmen willst“, schlgt Peter vor.
 
Allan blickt nun doch auf und Peter an. Dann dreht er sich zu Anita: „Schatz, wir haben doch alles hier. Wir haben uns gemeinsam eingerichtet.“
 
Peter schaut von einem zum anderen. Wenn er es richtig versteht, hat Anita das getan, was sie mit Peter gemacht hat. Sie hat sich mit Allan ein Zuhause eingerichtet ohne sich von Peter zu trennen. Peter kann nur den Kopf schtteln. Was geht nur im Gehirn dieser Frau vor? Hat er sie je richtig verstanden? Er kann froh sein, wenn er sie los ist.
 
„Ja, Allan, das haben wir“, hrt Peter seine Ex-Verlobte zugeben.
 
„Verstehe ich das richtig?“ Peter versucht sich Klarheit zu verschaffen. „Du brauchst unsere Mbel nicht.“
 
„So ist es“, sagt Allan.
 
„Kann Anita auch selbst sprechen“, will Peter wissen.
 
Sie schttelt den Kopf: „Nein, ich brauche die Mbel aus deinem Haus nicht.“
 
„Gut, dann suche ich die Rechnungen raus und rechne aus, wie viel ich dir schulde.“ Peter steht auf und wendet sich der Tr zu.
 
Anita geht ihm nach. „Es tut mir leid.“ Sie versucht ihn am Arm zu fassen. Er schttelt sie unsanft ab.
 
„Was tut dir leid? Dass du mir Hrner aufgesetzt hast? Dass du mich seit du hier lebst belogen hast? Dass du nie mit mir gesprochen hast? Dass ich gekommen bin und alles erfahren habe? Oder dass du schwanger bist?“ Er schaut sie verrgert an. „Wann wolltest du mit der Wahrheit berhaupt herausrcken? Wenn du deinen dicken Bauch nicht mehr verstecken kannst? Ich wnsche euch viel Glck.“
 
Forschen Schrittes verlsst er die Wohnung. Das Verlangen die Wohnungstr zuzuknallen unterdrckt er.
 
Wie in Trance fhrt er zu seinem Haus in Ammendingen zurck. Zu Hause angekommen zgert er nicht lange. Im Wohnzimmer giet er sich einen Cognac in einen Schwenker. In seinem Arbeitszimmer holt er die Ordner hervor, die das Haus und die Einrichtung betreffen. Er schaltet den Laptop an und richtet eine Excel-Tabelle ein. Schnell fertigt er die Kostenaufstellung an, die er danach nochmals auf seine Richtigkeit prft. Diese Auflistung schickt er im PDF-Format per E-Mail an Anita. So schnell wie mglich mchte er in dieser Angelegenheit reinen Tisch machen.
 
Bleibt die Frage, wie er seine Trennung mglichst schonend seinen Eltern beibringt. Sie hatten seine Verbindung mit Anita und eine bevorstehende Heirat durchaus befrwortet. Doch es muss nicht heute und es muss nicht morgen sein.
 
Ab und zu hat er an Jutta gedacht, doch in letzter Zeit eher weniger. Zu sehr war er mit seiner Beziehung zu Anita beschftigt. Er wird sie anrufen und sie zum Tanzen einladen, nimmt er sich jetzt vor.
 


 
*
 


 
Jutta hat die Gedanken an Peter verdrngt. Zum Glck gab es keinen One-Night-Stand. Das htte ihr gerade noch gefehlt. Ihr fnfundvierzigster Geburtstag war ein verrckter, den sie so schnell nicht vergisst, aber es ist sicher, dass sie diesen jungen Mann nicht mehr anrufen wird.
 
Juttas Mann kommt von der Montage aus Singapur zurck. Er hat eine Woche frei. Danach geht es fr acht Wochen nach Chile.
 
Die Zeit mit ihrem Mann ist fr Jutta alles andere als glcklich. Sie ist froh an ihrer Arbeit im Finanzamt. Als Beamtin hat sie ein gesichertes Einkommen und das mchte sie auf keinen Fall aufs Spiel setzen.
 
Ihr Mann Thomas erledigt einige Reparaturen in und um das Reihenhaus. Er schlft viel und nimmt nicht aktiv am Familienleben teil. Die Zwillinge kommen vorbei und begren ihren Vater. Es gibt ein gemeinsames Abendessen. Das ist aber auch schon alles.
 
Wie whrend der letzten Aufenthalte zu Hause gibt es keinerlei Krperkontakt zwischen den Eheleuten.
 
Immer wieder entstehen Streit und Spannungen. Fremd sind sie sich geworden. Jutta wei, dass ihr Mann ihr nicht treu ist. Bei diesen langen Auslandsaufenthalten geniet er die Freiheiten. Immerhin besser, als die Untreue mit eigenen Augen zu sehen. Obwohl, immer wieder kommen Anrufe auf sein Handy. Er zieht sich dann nach drauen zurck um nicht gehrt zu werden. Dass die Gesprche meist auf Englisch gefhrt werden ist das eine. Das andere ist der Tonfall der Stimme. Jutta fragt sich, ob ihr Mann jemals so zrtlich mit ihr gesprochen hat. Sie kann sich jedenfalls nicht daran erinnern. Aber es ist egal.
 
Es fragt sich nur, wann Jutta den Mut aufbringt und die Trennung und darauffolgende Scheidung von ihrem Mann herbeizufhren. Vielleicht ist es die Frage, wo sie dann wohnen soll, die sie bislang davon abhlt. Schlielich fhlt sie sich in dem Reihenhuschen wohl. Und mal ganz ehrlich, meist lebt sie alleine in diesem Huschen.
 
Mann und Kinder sind aus dem Haus. Auch die Kinder wollen hier nicht leben. Also hat sie das Haus fr sich und sie mchte es nicht aufgeben. Sie wird weiter abwarten. Ihr Mann ist ja doch nur eine Woche da. Das lsst sich aushalten.
 
Als Thomas abreist ist Jutta im Bro. Sie verabschiedet ihren Mann nicht. Er schlft als sie das Haus verlsst.
 
Dann endlich ist Thomas abgereist. Jutta hat fr acht Wochen das Haus fr sich.
 
Wie es Peter wohl geht? Unbewusst schttelt Jutta den Kopf. So einen Gedanken darf sie nicht zulassen. Dieser junge Mann ist verlobt, hat er gesagt. Oder vielleicht doch nicht?
 
Jutta geht die Kontakte ihres Handys durch. Die Telefonnummer ist nach wie vor gespeichert. Nein, sie darf nicht anrufen. Das tut man nicht. Auerdem welchen Vorwand soll sie angeben?
 
Hallo Peter, ich habe dich vermisst. Wie geht es dir? Willst du nicht wieder mit mir Tanzen gehen? Es war doch so schn! Vor allem danach auf dem Parkplatz! Vielleicht htte ich doch einen Quicky zulassen sollen. Jutta, jetzt bist du durchgeknallt, schimpft sie mit sich selbst. Du bist auf Entzug, aber so lange du verheiratet bist, gehst du nicht fremd. Nein, nein und nochmals nein!
 
Aber schn wre es trotzdem, ihm wieder zu begegnen. Auch wenn er viel zu jung fr sie ist.
 
Nein, sie wird sich ihm nicht in Erinnerung bringen. Bestimmt hat er sie schon lange vergessen und auch diesen schnen und verrckten Geburtstag.
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Ein anstrengender Arbeitstag neigt sich dem Ende zu. Jutta fhrt gerdert nach Hause. Ihre Laune bessert sich nicht, als sie die Haustre ffnet und im Flur eine Reisetasche stehen sieht.
 
„Hallo, Mama“, hrt sie ihren Sohn Johannes aus der Kche rufen.
 
Irgendetwas ist geschehen, denn freiwillig kommt Johannes nicht nach Hause. Trotzdem ruft sie zurck: „Hallo, Johannes. Was verschafft mir die Ehre?“
 
Mit vollem Mund und einem Stck Landjger in der Hand kommt ihr Sohn aus der Kche. „Ich habe Wsche mitgebracht. Kannst du sie waschen?“
 
Jutta schluckt. Ihr verschlgt es die Sprache. In der WG, in der Johannes seit einem Jahr wohnt, gibt es eine Waschmaschine. Das wei sie sicher.
 
„Nein“, ist deshalb die prompte Antwort. „Ihr habt eine Waschmaschine und bisher hast du das selbst geschafft.“
 
„Tobi hat sie geschrottet“, erklrt Johannes.
 
„Gut“, erklrt Jutta, „du weit, wo die Waschmaschine steht. Sie ist im Augenblick frei. Bedien dich, aber hinterlasse alles sauber.“ Damit lsst sie ihren Sohn stehen, wendet sie sich ab und geht in den ersten Stock ins Schlafzimmer um sich umzuziehen.
 
„Mama, dein Handy klingelt“, ruft Johannes von unten.
 
Jutta zieht sich schnell ein weites Kleid ber und spurtet in den Flur zu ihrer Handtasche. Zu spt! Der Anrufer hat eingehngt. Schnell schaut sie nach, wer versucht hat sie zu erreichen. Beinahe fllt ihr das Gert aus der Hand als sie den Namen, der aufleuchtet entdeckt. Peter! Das kann doch nicht sein. Sie beschliet, nicht zurckzurufen, steckt aber das Handy in die Tasche ihres Kleides. Vielleicht versucht er es spter noch einmal. Aber, so nimmt sie sich vor, sie wird sich auf keinen Fall mit ihm treffen, falls er es vorschlgt.
 
Inzwischen hrt sie ihren Sohn im Keller an der Waschmaschine hantieren. Er wird schon wissen, wie sie funktioniert.
 
„Bleibst du zum Essen da?“, ruft sie fragend in den Keller. Insgeheim hofft sie jedoch, dass er verneint. Sie hat keine Lust zu kochen.
 
„Nein“, kommt die Antwort zurck, „in einer Stunde treffe ich mich mit den anderen zum Lernen.“
 
„Aber in einer Stunde ist die Maschine noch nicht fertig“, glaubt Jutta ihrem Sohn erklren zu mssen.
 
Der kommt gerade wieder aus dem Keller hoch. „Ach, Mama, knntest du die Wsche bitte aufhngen? Ich muss jetzt gehen.“
 
„Gut, ich hnge sie auf. Aber abziehen und bgeln musst du sie selbst“, seufzt Jutta.
 
„Geht klar“, sagt der und drckt seiner Mutter einen Kuss auf die Wange.
 
Juttas Handy klingelt wieder. Ihr Sohn drckt ihr erneut einen Kuss auf die Wange, winkt ihr zu und verlsst das Haus.
 
Wieder Peter, stellt Jutta fest, als sie das Handy aus der Tasche des Kleides zieht. Sie wischt nervs ber das Display und nimmt den Anruf an.
 
„Ja, hallo“, sagt sie mit zittriger Stimme.
 
„Guten Abend, Jutta. Alles in Ordnung?“, hrt sie Peter fragen.
 
„Ja, ja, danke der Nachfrage. Und selbst.“
 
Sie vernimmt einen Seufzer: „Nun ja, wie man es nimmt. Doch, es geht schon“, sagt er dann munterer.
 
Schweigen. Was soll sie sagen und fragen. Sie kennt ihn doch nicht. Auerdem mchte sie keinen engen Kontakt mit ihm knpfen. Es geht einfach nicht.
 
„Bist du noch dran?“, ruft Peter.
 
„Ja, klar.“
 
„Gehst du wieder mit mir Tanzen?“, will er wissen.
 
„Peter, bitte versteh mich. Es war nett neulich, aber das wird sich nicht wiederholen. Nein, ich gehe nicht mit dir zum Tanzen und ich werde mich auch nicht mehr mit dir treffen.“
 
Sie hrt, wie er die Luft durch die Zhne einsaugt. „Bitte Jutta, wirklich nur Tanzen. Ich werde nicht mehr patzen. Ich verspreche es bei allem was mir heilig ist.“
 
Und was ist dir heilig, fragt sich Jutta, spricht es jedoch nicht laut aus.
 
„Peter, es war falsch, dir meine Handynummer zu geben. Wir knnen uns wirklich nicht mehr treffen.“
 
„Ist es wegen deinem Mann? Ist er zurzeit zu Hause?“
 
„Mein Mann hat damit nichts zu tun. Er ist bereits wieder abgereist. Nein, es ist meine Entscheidung.“
 
„Komm, gib deinem Herzen einen Sto. Lass uns zusammen tanzen. Es war so schn, das letzte Mal. Das musst du doch zugeben.“
 
„Ja“, gesteht Jutta, bevor sie recht berlegt. Aber es ist zu spt.
 
„Also, dann lass uns doch morgen zusammen zu Abend essen. Danach tanzen wir. Und ich verspreche dir nochmals, ich werde sehr zurckhaltend sein.“
 
Derzeit ist Jutta ber ihre Situation ziemlich frustriert, deswegen berlegt sie nicht lange und sagt zu.
 
„Treffen wir uns wieder in Kempten?“, schlgt Peter unverzglich vor.
 
„Ja, das wre mir am liebsten.“
 
„Mach einen Vorschlag wo“, fordert er Jutta auf.
 
„Beim Rathausplatz gibt es das Quiberon. Dort kann man gut Crpes essen.“
 
„Gute Idee“, willigt Peter sofort ein. „Ist dir sieben Uhr beim Restaurant recht?“
 
„Weit du denn wo es ist?“, erkundigt sich Jutta.
 
„Och, das finde ich schon. Dann bis morgen um sieben. Ich freu mich schon.“
 
„Ich auch“, sagt sie ehrlich. „Noch schnen Abend und danke fr deinen Anruf.“
 
„Dir auch schnen Abend und bis morgen.“ Schon unterbricht er die Verbindung.
 
Wahrscheinlich ist seine Verlobte wieder in Mnchen und er langweilt sich, aber weshalb dann ich, fragt sich Jutta. Trotzdem freut sie sich, dass sie endlich wieder einmal ausgehen kann. Und vor allem, dass sie sich ein bisschen herrichten darf. Wer auer Peter hat sie je angeschaut und ihr Komplimente gemacht? Weder die Arbeitskollegen, noch ihr Mann machen sich diese Mhe. Jutta hatte auch keine Lust mehr etwas aus sich zu machen.
 
Schon jetzt stellt sie sich die Frage, was ziehe ich an. Um halb zwei wird sie das Bro verlassen und schnell nach Hause fahren. Dann wird sie sich duschen und die Haare waschen. Vielleicht ist Zeit fr eine kleine Siesta, damit sie abends fit fr ihren Tnzer ist. Wird sie ihn berhaupt wieder erkennen?
 
Ich sollte ihm eine SMS schicken, damit er mir ein Foto von sich schickt, um sicher zu gehen, dass ich ihn erkenne. Bei dem Gedanken schmunzelt Jutta. Natrlich wird sie ihm keine SMS schreiben. Schon jetzt ist sie aufgeregt. Wie soll sie die Zeit bis morgen um sieben Uhr berstehen? Es ist ihr erstes Date seit vielen Jahren.
 


 
*
 


 
Anita hat Peters Vorschlag, die Mbel aufzuteilen, beziehungsweise zu verrechnen widerspruchslos akzeptiert.
 
Wie vereinbart hat sie ihre verbleibenden Dinge, zwei kleine Schrnke und ein paar Bilder abgeholt. Damit die Angelegenheit schnell bereinigt und beendet ist, hat Peter ihr sofort den vereinbarten Betrag berwiesen.
 
Nun lebt er alleine in dem Haus, das seine Ex-Verlobte fr sie beide eingerichtet hat. Im Augenblick hat er keine Lust, nderungen vorzunehmen. Man wird sehen, was die Zeit bringen wird.
 
Ein schwieriger Teil ist fr ihn, seinen Eltern von der Trennung zu unterrichten. Dass seine Verlobte ein Kind von einem anderen erwartet, verschweigt er. Seine Erklrung ist, dass sie sich auseinandergelebt haben seit Anita nach Mnchen gezogen ist. Es entspricht ja auch der Wahrheit.
 
Natrlich sind Peters Eltern bestrzt ber die unerwartete und schlechte Nachricht. Anita war ihre Wunschschwiegertochter. Nun steht der Sohn wieder alleine da und keine Frau und kein zuknftiges Enkelchen, das die Nachfolge frs Autohaus sichern knnte, ist in Sicht.
 
Peter strzt sich in die Arbeit. Er nimmt an zwei Golfturnieren teil, bei denen er Geschftsabschlsse ttigt. Doch sein Privatleben ist ein Scherbenhaufen.
 
Die Erinnerungen, die jede Rckkehr in sein eigenes Haus hervorrufen, schmerzen ihn mehr, als er sich zu Beginn eingestehen will.
 
Jutta fllt ihm ein. Soll er sie anrufen? Peter hat sich lange hin- und herberlegt, ob er sich bei ihr melden soll. Schlielich whlt er ihre Nummer.
 
Beim ersten Versuch meldet sich niemand. Als er es spter erneut versucht, hebt sie ab. Das Gesprch ist zwar zh, aber er kann sie immerhin dazu berreden, mit ihm Tanzen zu gehen. Und sogar zum Abendessen treffen sie sich.
 
Fr Peter sieht die Welt wieder etwas rosiger aus. Und diesmal, so nimmt er sich vor, wird er sie nicht bedrngen und sexuell belstigen. Im Augenblick gengt es ihm, eine Tanzpartnerin gefunden zu haben.
 
Er freut sich schon auf dem morgigen Abend, wenn er ihr wieder begegnen wird.
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Wie geplant verlsst Jutta um halb zwei ihr Bro. Zu Hause angekommen, legt sie sich fr eine halbe Stunde hin. Zur Sicherheit stellt sie den Wecker, damit sie nicht zu lange schlft.
 
Sie duscht sich und wscht die Haare. Nun stellt sie Wasser fr eine Tasse Kaffee auf. Gensslich setzt sie sich auf die Terrasse und schlrft ihren Kaffee, den sie mit einem Stckchen Schokolade verst.
 
Gegen fnf Uhr beginnt sie sich sorgfltig zu schminken, anzukleiden, diesmal mit einem knielangen, engen roten Rock. Dazu ein schwarzes T-Shirt und eine weie Strickjacke. Ihre dunkelbraunen Haare trgt sie schlicht offen. Sie whlt Schuhe aus, mit denen sie gut tanzen kann.
 
Gerade als sie die Handtasche einrumt wird die Haustre aufgeschlossen.
 
„Mama, bist du da?“, ruft Johannes.
 
Jutta schnappt sich Handtasche und Jacke und steigt die Treppe hinunter.
 
Ihr Sohn taxiert sie fragend: „Gehst du weg?“
 
„Ja. Mit Kollegen zum Essen und vielleicht noch was trinken.“
 
„Ich dachte, wir knnten hier essen. Ist die Wsche trocken?“
 
Jutta zuckt die Schultern. „Das wirst du schon selbst in Erfahrung bringen mssen. So lautete die Vereinbarung. Und wegen dem Essen, schau doch im Khlschrank nach. Du findest bestimmt etwas.“
 
„Nee, lass mal“, sagt Johannes beleidigt, „ich ziehe die Wsche ab und gehe dann auch.“
 
„Gut, schlie bitte alles ordentlich ab. Tschs, noch schnen Abend“, mit einer Kusshand verabschiedet sie sich von ihrem verdutzten Sohn.
 
Diesmal stellt sie das Auto auf dem Parkplatz an der Rottachstrae ab. Der liegt nher beim Rathaus und dem Restaurant vor dem sie sich treffen wollen.
 
Natrlich ist sie zu frh angekommen und unternimmt einen kleinen Spaziergang.
 


 
*
 


 
Peter ist den ganzen Tag ber nervs. Er hat geplant vor seinem Treffen mit Jutta noch nach Hause fahren, doch gerade als er aufbrechen will, erscheint sein Vater im Bro.
 
Es gibt einiges zu besprechen. Peter mchte seinem Vater nichts von seiner Verabredung in Kempten sagen, deshalb hrt er sich scheinbar ruhig die Vorschlge und Argumente des alten Herrn an.
 
Erst um sechs Uhr verabschiedet sich sein Vater. Um noch nach Hause zu fahren ist es zu spt. Er macht sich im Bro frisch. Es ist zwanzig nach sechs als er endlich das Bro verlsst.
 
Er biegt auf die A7 in Richtung Kempten ein. Weit kommt er nicht, als er auf einen Stau zufhrt. In einer Baustelle hat sich ein Auffahrunfall ereignet. Es ist klar, er wird zu spt zur Verabredung kommen.
 
Sofort whlt er Juttas Nummer. Sie antwortet nicht. So ein Mist, schimpft er vor sich hin. Er sieht keine Mglichkeit von der Autobahn abzufahren. Nochmals whlt er Juttas Nummer.
 
Peter atmet auf. Sie antwortet. „Hallo Jutta“, sagt er sofort. „Es tut mir leid, aber ich stehe hier auf der Autobahn im Stau.“
 
„Kein Problem, ich gehe noch ein bisschen spazieren. Sag mir Bescheid, wenn du in der Nhe bist.“
 
Er schttelt den Kopf, auch wenn sie das nicht sieht. „Ich mchte nicht, dass du alleine auf der Strae stehst. Geh doch bitte ins Restaurant. Ah, jetzt geht es wieder vorwrts. Bitte geh ins Restaurant, ich bin in zwanzig Minuten da. Ja?“
 


 
*
 


 
„Ja, mach ich. Bis gleich.“ Sie spaziert in Richtung des Quiberon, beschliet jedoch vor dem Restaurant auf Peter zu warten. Sie geht nicht gerne alleine in ein Restaurant.
 
Unruhig wandert sie in der Nhe des Eingangs auf und ab und fhlt sich unwohl dabei. Weshalb ist sie nur so frh gekommen?
 


 
*
 


 
Peter ist auf dem Parkplatz der Rottachstrae angelangt, verschliet sein Fahrzeug und eilt zum Rathausplatz. Er lsst Jutta nicht gerne warten. Auerdem freut er sich jetzt schon auf den Abend mit ihr.
 
Als er sich dem Quiberon nhert sieht er sie vor dem Restaurant hin- und hergehen. Weshalb ist sie nicht eingetreten?
 


 
*
 


 
Fast im Laufschritt strmt er auf sie zu. Zur Begrung legt er die Hnde auf ihre Schultern und ksst sie rechts und links auf die Wange.
 
„Bitte entschuldige“, sagt er dann. „Es ist mir unangenehm, dass du warten musstest. Weshalb bist du nicht eingetreten?“
 
„Gr dich“, beginnt Jutta erleichtert, „ich gehe nicht gerne alleine in ein Restaurant. Auerdem mchte ich vorher klren, dass ich heute Abend bezahle.“
 
„Aber ich habe dich angerufen und dich eingeladen.“
 
Jutta schttelt den Kopf. „Du hast mich angerufen und wir haben uns verabredet. Von Einladung war nicht die Rede.“
 
„Ich mchte mich nicht mit dir streiten, Jutta. Gut, du bezahlst das Essen. Ist das okay?“
 
„Gut“, sie nickt.
 
Er nimmt ihren linken Ellbogen und schiebt sie auf das Restaurant zu. Sie treten ein und werden an den Tisch gefhrt, den Jutta am Vortag reserviert hat.
 
Die Speisekarte wird ihnen vorgelegt. Sie entscheiden sich fr Buchweizengalettes mit einem halben Liter Cidre brut. Als Nachtisch essen sie jeder eine Crpe. Wieder haben sie, ohne sich abzusprechen, das gleiche Gericht ausgewhlt.
 
„Du weit gar nicht, wie sehr ich mich freue, dass du heute Zeit fr mich hast“, erklrt ihr Peter freudig.
 
„Nun ja, mein Sohn war heute da um seine Wsche abzuholen, gerade als ich gehen wollte.“ Absichtlich erwhnt sie Johannes. Peter soll bewusst werden, dass sie nicht nur eine verheiratete Frau ist, sondern auch noch Familie hat.
 
„Wie viele Kinder hast du?“, gibt sich Peter interessiert.
 
„Zwillinge, Junge und Mdchen.“
 
„Wie alt?“
 
„Zwanzig.“
 
„Oh, dann bist du aber jung Mama geworden“, schmeichelt Peter.
 
Jutta lchelt. „Danke fr die Blumen“, bedankt sie sich, „ich wei nicht, ob man mit fnfundzwanzig eine sehr junge Mutter ist.“
 
Peter blickt sie erstaunt an und schttelt dann unglubig den Kopf. „Ich denke, das ist ein normales Alter fr eine Frau. Aber du siehst jung aus. Ich kann es gar nicht glauben, dass du schon so groe Kinder hast.“
 
„Ja, Peter, ich bin um einiges lter als du.“ Uff, jetzt ist es endlich gesagt. Lange genug hat sie dieser Gedanke geqult.
 
Sie erhalten die Getrnke und stoen mit einer Schale Cidre an.
 
Ihr Gegenber legt den Kopf schief und lchelt sie an. Man sieht ihm an, dass er berschlgt, wie gro der Altersunterschied ist. Lange lsst er sie nicht auf das Ergebnis seiner Berechnungen warten.
 
„Gut, ich bin zweiunddreiig. Ich finde dreizehn Jahre sind kein Altersunterschied, der einem Angst machen sollte.“
 
Jutta wird hei und sie fhlt, wie sie rot wird. Und das kommt nicht vom Cidre. Diese Antwort hat sie nicht erwartet. Im Gegenteil fr sie war klar, dass er sich nach dem Abendessen verabschiedet. Das wre die einfachste Lsung fr beide gewesen. Aber nein, er findet es nicht schlimm.
 
Sie atmet tief durch und sagt schlielich: „Der Altersunterschied spielt doch gar keine Rolle. Du bist verlobt und ich bin verheiratet. Also was soll’s. Ich htte auf dieses Treffen gar nicht eingehen sollen. Was meinst du, was mein Sohn von mir denkt, wenn ich ausgehe, wo sein Vater jetzt gerade in Chile ist.“
 
Whrend sie spricht nickt Peter immer wieder verstndnisvoll. Er nimmt sie nicht ernst, das ist ihr Eindruck.
 
Die Bedienung bringt die Galettes mit Fleisch, Gemse und Kse.
 
„Bist du fertig?“, fragt er dann, schneidet sich ein Stck der Galette ab und schiebt es sich in den Mund. Als er den Mund leer hat, sagt er: „Hm, schmeckt gut“, und dann: „Also, erstens ich bin entlobt, wenn es das Wort berhaupt gibt. Sie hat die Verlobung gelst. Nach Mnchen ist sie gezogen, weil sie sich in diesen Mann beim Vorstellungsgesprch verliebt hat. Das war vor sechs Monaten. Jetzt ist sie im dritten Monat schwanger und nicht von mir. Das zu diesem Thema. Zweitens, glaubst du wirklich, dass dein Mann die ganze Zeit alleine im Hotelzimmer sitzt, wenn er auf Montage ist. Sag doch ehrlich, wann hat er dich zum letzten Mal ausgefhrt? Wann hat er dich das letzte Mal als die uerst attraktive Frau gesehen, die du bist? Wann hat er dich das letzte Mal einfach nur verwhnt? Und dein Sohn, lass ihn doch denken, was er will. Wohnt er noch bei dir zu Hause?“
 
Betreten schaut Jutta ihn an und bewegt hrt sie ihm zu. Auch sie hat sich ein Stck der Galette in den Mund geschoben. Jetzt nur keine Trnen, sagt sie sich. Das ist das Letzte, was sie brauchen kann. Um sich zu beruhigen nimmt sie einen kleinen Schluck Cidre aus der Schale. Nach einem kurzen Schweigen und einem Seufzer sagt sie schlielich: „Tut mir Leid, mit deiner Verlobten. Du hattest ja angedeutet, dass es nicht ganz rund luft seit sie in Mnchen ist.“
 
„Ja, deswegen bin ich auch nach Mnchen gefahren, als sie sich wieder aus irgendeinem Grund fr ein Wochenende entschuldigt hat. Ich bezeichne es als Feigheit, dass sie mir nicht vorher die Wahrheit gestanden hat, aber so ist es eben.“
 
Als htte Peter sie nicht unterbrochen, nimmt Jutta den Faden wieder auf. „Ich erlaube dir nicht, dich ber meinen Mann oder meine Ehe zu uern“, sagt sie schrfer als geplant.“
 
Inzwischen haben sie die Galletes fertig gegessen. Der Tisch wird abgerumt.
 
„Ich nehme alles zurck.“ Peter sieht zerknirscht aus, „aber, Jutta, ich bin nicht blind.“
 
„Solltest du darauf anspielen, dass ich mir nur jemanden suche, um ein bisschen Abwechslung zu haben oder hnliches, so irrst du dich.“
 
Er legt seine rechte Hand auf ihre linke und schaut ihr tief in die Augen: „Nein, Jutta, du willst keine Abwechslung haben und ich biete dir auch kein Spielchen an, wenn du davor Angst hast. Was ich dir geben kann ist Freundschaft, ein bisschen Freude. Zum Beispiel Essen gehen oder tanzen. Was ist denn Schlimmes daran? Und ich verspreche dir nochmals, so etwas wie auf dem Parkplatz passiert nicht mehr.“
 
Die sen Crpe werden vor sie hingestellt.
 
Jutta entzieht ihm die Hand und schttelt den Kopf. „Eine Freundschaft zwischen Mann und Frau, das glaubst du doch selbst nicht.“
 
„Dann nennen wir es Zweckgemeinschaft“, schlgt Peter grinsend vor. „Du fhlst dich manchmal einsam und mchtest Essen gehen oder Tanzen oder ins Theater. Dein Mann ist nicht da und alleine mchtest du das nicht unternehmen. Ich fhle mich einsam, habe aber keine Lust auf eine neue Beziehung, mchte aber auch nicht alleine ins Restaurant oder ins Theater oder zum Tanzen. Ist das ein Deal.“
 
„Ich wei nicht“, zgert Jutta.
 
Ernst sagt Peter: „Du hast immerhin nicht kategorisch Nein gesagt.“ Er hebt die Schale, in der nun Wasser ist und stt mit ihr an.
 
„Komm, lass uns bezahlen. Dann gehen wir Tanzen“, treibt Peter pltzlich zur Eile an.“
 
Hat er Angst, dass sie es sich anders berlegt? Jutta muss innerlich lcheln.
 
Peter ruft die Bedienung. Es dauert eine Zeit bis sie kommt und die Rechnung bringt. Jutta kann tatschlich die Zeche bezahlen. Wenigstens das, sagt sie sich.
 
Als sie vor dem Restaurant stehen, schlgt Peter vor, dass sie eine Runde an der frischen Luft spazieren. Die Scheibe des Mondes ist fast rund und strahlt hell.
 
„Ja, warum nicht?“, gibt sich Jutta einverstanden. Wir knnten in Richtung Iller gehen.“
 
Zielstrebig schlgt sie den Weg ein. Sie mchte nicht mehr auf das Gesprch zurckkommen, das sie im Restaurant gefhrt haben. Doch Peter will offensichtlich nicht locker lassen.
 
„Jutta, was immer du auch von mir halten magst, ich bin kein Unhold, der dich flach legen will. Ich mchte dich auch nicht billig anbaggern und dich rumkriegen, wie man so schn sagt. Nein, daran liegt mir nichts. Sagen wir es so, wir sind zwei einsame Herzen, die einige gleiche Interessen haben. Das sollten wir ausntzen. Ohne irgendwelche Hintergedanken. Was hltst du davon?“
 
Langsam gehen sie nebeneinander her. Ab und zu streifen sich ihre Hnde, es gibt jedoch keine nhere Berhrung.
 
„Nun ja, schn wre es schon“, gesteht sie ein, „aber es hrt sich zu schn an um wahr zu sein.“
 
„Ich verstehe deine Zweifel“, sagt er aufrichtig. „Die sind nur verstndlich.“
 
Sie kommen an der Fugngerbrcke ber die Iller an, lehnen sich an das Gelnder und blicken ins Wasser, in dem sich unruhig der Mond spiegelt. Schweigend betrachten sie den Fluss, der unter ihnen vorberzieht und hngen ihren Gedanken nach.
 
„Lass uns noch ein wenig tanzen“, schlgt Peter dann vor. Er ergreift ihre Hand und so kehren sie langsam zum Rathausplatz zurck. Jutta belsst die Hand in seiner. Ein wohltuendes Gefhl, das sie seit langem vermisst. Sie betreten die Tanzbar.
 
Zunchst setzen sie sich und bestellen ein Getrnk. Doch lange hlt es sie nicht am Platz. Schnell begeben sie sich zur Tanzflche und vergngen sich. Als sie sich schlielich wieder setzen, sagt Peter:
 
„Httest du nicht Lust einen Tanzkurs mit mir zu belegen?“
 
Energisch schttelt Jutta den Kopf. „Nein, wirklich nicht. Das geht nicht.“
 
„Was geht nicht?“
 
„Na, dass wir einen Tanzkurs machen. Da musst du dir schon jemand anderen suchen.“
 
„Du gibst zwar keine Begrndung, aber ich akzeptiere deine Ablehnung. Aber ab und zu gehst du mit mir Tanzen. Ja?“
 
„Wir werden sehen“, sagt Jutta ausweichend.
 
„Dann zum Wohl“, Peter hlt ihr sein Glas entgegen und sie stoen an. Sie trinken und stellen die Glser ab. Er nimmt sie an der Hand und zieht sie wieder auf die Tanzflche.
 
„Auf jeden Fall freue ich mich, dass du heute Abend fr mich Zeit gehabt hast“, sagt er leise nahe an ihrem Ohr.
 
„Ich gebe zu, es ist schn mit dir zu tanzen“, gesteht Jutta ebenso leise.
 
Bis kurz vor drei Uhr vergngen sie sich. Dann drngt Jutta zum Aufbruch. Sie ist mde. Wieder mchte sie die Zeche bezahlen, doch Peter lsst es nicht zu.
 
„Wir hatten vom Abendessen gesprochen. Nicht mehr“, sagt er kategorisch.
 
Jutta gibt sich geschlagen.
 
Schon bald verlassen sie das Lokal. Peter bleibt mitten auf dem Rathausplatz stehen. „Wo hast du geparkt. Ich bringe dich zum Auto.“
 
Jutta weist mit der Hand in Richtung Rottachstrae und sagt: „Dort.“
 
„Das ist gut, ich auch. Dann haben wir den gleichen Weg.“
 
Wieder ergreift er ihre Hand und wieder wehrt sie nicht ab. So schlendern sie langsam auf den Parkplatz zu. Er begleitet sie zu ihrem Auto. Dort angekommen fragt er vorsichtig:
 
„Darf ich dich wieder anrufen? Wenn es unpassend ist, kannst du kurzangebunden wieder einhngen. Ich verstehe das.“
 
„Ja, wre nett, wenn wir wieder einmal tanzen wrden“, gibt Jutta offen zu.
 
„Das freut mich, Jutta.“ Er bckt sich zu ihr und ksst sie sanft auf beide Wangen. „Komm gut nach Hause und schnes Wochenende“, wnscht er noch.
 
Sie ffnet das Auto und steigt ein. Als sie sitzt schlgt er die Tre zu und bleibt stehen bis sie den Motor angelassen hat und aus der Parklcke fhrt. Im Rckspiegel sieht sie, wie er ihr nachwinkt. Sie hebt ebenfalls die Hand zum Gru.
 
Welch schner Abend, denkt sie sich whrend sie nach Durach und nach Hause fhrt. Er kann es doch nicht ernst gemeint haben, als er feststellte, dass dreizehn Jahre kein groer Altersunterschied sind. Nein, das war ein Scherz und vielleicht der Frust, weil seine Verlobte ihn so klglich verlassen hat.
 
Zu Hause angekommen holt sie sich ein Glas Wasser und setzt sich ins dunkle Wohnzimmer. An Schlaf ist jetzt nicht zu denken.
 


 
*
 


 
Peter steht noch auf dem Parkplatz und blickt in die Richtung in die Jutta gefahren ist. Die Rcklichter ihres Fahrzeugs sind schon lange nicht mehr zu sehen. Es fllt ihm nicht auf.
 
Ja, er mchte sie wiedersehen. Und ja, fr ihn sind diese dreizehn Jahre kein Altersunterschied, der nicht zu berbrcken ist. Weshalb sollen nur Mnner das Recht haben, sich jngere Frauen zu suchen. Umgekehrt ist es doch auch mglich. Immer diese Schemen, in die man hineingepresst wird. Egal wie, er wird Jutta wieder zum Tanzen einladen. Wenigstens dieses Vergngen lsst er sich nicht nehmen.
 
Schlielich blickt er sich auf dem Parkplatz um und geht langsam zu seinem Auto. Er startet und fhrt ber die Landstrae nach Hause. Sein einsames Zuhause, das seine Ex-Verlobte eingerichtet hat. Wird er eines Tages alles umkrempeln und das Haus neu gestalten? Sollte er sich je wieder verlieben, verloben oder sogar heiraten, dann kann er seine Frau nicht gut in das Haus bringen, das eine andere eingerichtet hat. Aber so weit ist er noch nicht.
 
Nach einer gemtlichen Heimfahrt kommt er bei seinem Haus an. Wie nicht anders zu erwarten ist alles dunkel. Nur der Bewegungsmelder schaltet das Licht im Hof an. Er verzichtet darauf, das Auto in die Garage zu fahren. Eine Nacht im Hof, da passiert schon nichts.
 
Er holt den Schlssel aus dem Handschuhfach, geht zur Haustre und ffnet sie. Den Schlssel legt er im Flur ab und geht in die Kche.
 
Aus dem Khlschrank holt er sich eine Flasche Bier. Mit ihr begibt er sich ins dunkle Wohnzimmer, setzt sich aufs Sofa und schaut gedankenverloren in den ebenfalls dunklen Garten hinaus. Das Bier trinkt er direkt aus der Flasche.
 
Es war ein schner Abend zusammen mit Jutta. Sie tanzt so gut. Es wre schn gewesen, mit ihr einen Fortgeschrittenen Tanzkurs zu belegen. Bestimmt htten sie viel Spa miteinander. Vielleicht kann er sie ja doch noch dazu berreden. Im Augenblick, so glaubt er, zehrt die Beziehung mit ihrem Mann zu sehr an ihr. Er hat den Eindruck, dass diese Ehe nicht mehr lange Bestand haben wird.
 
Lange sitzt er im dunklen und einsamen Wohnzimmer bevor er sich entschliet ins Bett zu gehen. Mde ist er immer noch nicht.
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Die Tage plätschern für Jutta dahin. Sie hat ihre Arbeit im Finanzamt, doch es herrscht eine bedrückende Einsamkeit um sie. Ihr Mann, Thomas, macht sich inzwischen nicht einmal mehr die Mühe, sich zu melden.

Bislang gab es kleine Nachrichten ab und zu über Whatsapp oder eine E-Mail. Mal ein Foto, aber seit er in Chile verweilt, nichts. Muss sie sich das gefallen lassen?

Mit zwei Kolleginnen geht sie zum Essen und ins Kino, aber Jutta fühlt sich einsam, verlassen und verraten.

Ihre Kinder lassen sich nur blicken, wenn sie Geld, Waschmaschine oder Essen brauchen. Sonst ist sie Luft für sie. Es muss sich etwas ändern, sagt sich Jutta. So kann sie nicht mehr weitermachen.

Zwei Wochen nach dem letzten Treffen ruft sie deshalb bei Peter an und fragt, ob er mit ihr tanzen geht.

„Hey, Jutta“, gibt sich Peter erfreut. „Wann wolltest du denn ausgehen?“

„Ich dachte vielleicht morgen, Freitag. Oder am Wochenende.“

„Das tut mir wirklich leid, aber morgen geht es nicht. Wie sieht es bei dir nächste Woche am Samstag aus?“

„Samstag ist okay für mich“, sagt Jutta schnell. Weshalb hat sie sich nur eingebildet, sie ruft ihn an und er hat gleich Zeit. Sie bereut es bereits, überhaupt angerufen zu haben. Was hat sie sich bei dieser idiotischen Aktion nur gedacht?

„Das freut mich“, meint Peter schnell. „Dieses Wochenende habe ich mich für ein Golfturnier angemeldet. Ich kann leider nicht mehr absagen.“

„Du brauchst mir keine Erklärungen zu geben“, glaubt Jutta sagen zu müssen. Golfturnier! Der Mann lebt in einer völlig anderen Welt als ich, sagt sie sich einmal mehr. Tanzen, das ist für ihn doch nur ein Witz.

„Und sonst? Geht es dir gut?“

Jutta wundert sich über diese Frage. „Ja, schlechten Leuten geht es immer gut“, versucht sie munter und fröhlich zu klingen.

„He, wenn du möchtest, dann können wir uns heute Abend kurz treffen“, schlägt Peter plötzlich vor. Er spürt, dass Jutta unglücklich ist.

„Nein, lass mal, du hast bestimmt noch zu tun“, wehrt Jutta ab. Ihr ist jetzt tatsächlich zum Heulen zumute.

„Jutta, jetzt ist es halb acht. Um acht beim Franzosen. Okay?“

Sie gibt sich geschlagen: „Gut um acht oder besser um viertel nach acht.“

„Ich bin da“, verspricht Peter.

Jutta zieht sich rasch Jeans, T-Shirt und Jacke an und schminkt sich ein wenig. Dann räumt sie die kleine Handtasche ein, schnappt sich Auto- und Haustürschlüssel, die auf dem Garderobentischchen liegen und verlässt eilig das Haus.

Wieder parkt sie auf dem Parkplatz in der Rottachstraße. Als sie ankommt sieht sie Peter, der offensichtlich auf sie gewartet hat.

Er kommt zu ihrem Auto und öffnet den Wagenschlag. Sofort reicht er ihr die Hand und hilft ihr aus dem Fahrzeug.

„Schön, dass du heute noch Zeit hast“, sagt er sofort und zieht sie an sich. Wieder küsst er sie zärtlich auf beide Wangen.

Jutta versichert: „Ich wollte dich wirklich nicht belästigen. Entschuldige, dass ich angerufen habe. Natürlich hast du andere Verpflichtungen.“

„Nein, nein“, beruhigt er sie sofort, „es ist schön, dass du dich gemeldet hast. Ein paar Mal im Jahr muss ich bei Golfturnieren mitspielen. Zum einen ist es oft für einen wohltätigen Zweck und zum anderen kann man gute Geschäfte abschließen. Das ist halt leider so.“

„Peter, wie ich schon sagte, du brauchst mir keine Erklärungen abzugeben. Golfturniere kommen nur in einer anderen Welt als meiner vor.“

„Komm“, er streckt ihr seine Rechte entgegen und sie legt ihre Linke wie selbstverständlich hinein. „Gehen wir zum Franzosen oder sonst wohin.“ Sanft zieht er sie mit sich.

Sie entscheiden sich für die Osteria Antica beim Fürstenhof. Dort finden sie ein ruhiges Eckchen und setzen sich.

„Möchtest du etwas essen?“, erkundigt sich Peter und schlägt die Speisekarte auf, die ihm gereicht wird.

„Nein.“ Jutta legt die Karte ungeöffnet zur Seite.

„Was hältst du von einer Suppe oder einem kleinen Salat?“

Jutta schüttelt den Kopf. „Ich habe schon gegessen.“

„Stört es dich, wenn ich eine Kleinigkeit esse?“, will Peter wissen.

Wieder schüttelt Jutta den Kopf.

Peter ergreift ihr rechte Hand und fragt: „Was bedrückt dich?“

„Wie bitte?“

Ernst blickt er ihr in die Augen. „Irgendetwas bedrückt dich. Ich spüre es.“

„Nichts“, antwortet Jutta, entzieht ihm ihre Hand jedoch nicht.

Peter fährt über ihre Hand und auch über ihren Ehering. Nachdenklich schüttelt er den Kopf, schweigt aber.

Vielleicht interessiert er sich ja nur für mich, weil ich verheiratet bin und er keine enge Verbindung befürchten muss. Egal, sagt sie sich. Im Augenblick ist es schön, nicht allein zu sein.

Sie geben beim Kellner, der an den Tisch tritt, ihre Bestellung auf.

„Jutta, du brauchst mir natürlich nichts zu erzählen. Aber vergiss nicht, ich habe dir versprochen, dein Freund zu sein. Schon vergessen?“ Er lächelt sie auffordernd an.

Sie schüttelt verneinend den Kopf. Schweigt aber weiterhin.

Die Getränke, zwei Apfelsaftschorle, werden gebracht.

„Auf dein Wohl.“ Peter hebt sein Glas auffordernd und streckt es Jutta entgegen. Auch sie ergreift ihr Glas und stößt mit ihm an.

Dann setzt sie das Glas ab und sagt: „Schön, dass du heute Zeit gehabt hast.“

„Für dich immer“, antwortet er prompt und schränkt ein, „fast immer, wie du schon festgestellt hast.“ Entschuldigend lächelt er sie an.

„Peter, ich will mich bei dir nicht ausweinen“, erklärt Jutta schließlich. „Du bist so jung und hast das Leben noch vor dir.“

„Du redest wie meine Oma“, sagt Peter tadelnd. „Dabei bist du jung, schön und intelligent und hast vor allem noch dein ganzes Leben vor dir.“

„Na ja, das ganze Leben, ist vielleicht zu viel gesagt“, wehrt Jutta lächelnd ab, „schließlich bin ich keine zwanzig mehr.“

Peter berichtigt: „Aber noch viel von deinem Leben. Weshalb bist du so mutlos?“

„Wie du selbst festgestellt hast, steht es mit meiner Ehe nicht zum Besten.“ Jetzt ist es ausgesprochen. Jutta ist es unangenehm, in dem Augenblick, in dem sie diesen Satz gesagt hat.

„Kurz und gut, du bist unglücklich. Nicht wahr?“

„Ja, wenn du so willst. Ja.“

Der Kellner bringt das Rumpsteak und den Salat, den Peter sich bestellt hat. „Bist du sicher, dass du nichts essen möchtest?“, vergewissert er sich nochmals.

„Ja, ganz bestimmt“, sagt Jutta lächelnd. „Lass es dir schmecken.“

„Danke.“ Er schneidet ein Stück vom Rumpsteak ab und hält es Jutta mit der Gabel hin.

Sie will den Kopf schütteln, doch schließlich öffnet sie den Mund und lässt sich das Stück Fleisch in den Mund schieben.

„Du bist mein Mundschenk“, erklärt ihr Gegenüber nun und lächelt sie schelmisch an.

Jutta geht auf den Scherz ein: „Jetzt muss ich vom Stuhl fallen um dir zu zeigen, dass das Fleisch vergiftet ist. Du ziehst dann dein Schwert und gehst auf den Kellner los, der dir das Essen gebracht hat.“

Peter lacht. Er schneidet wieder vom Steak ab und schiebt es sich in den Mund. Dann spießt er mit der Gabel eine halbe Cherry-Tomate auf und reicht sie Jutta. Wieder öffnet sie den Mund und lässt sich von ihm füttern.

Dann sagt sie: „So, ich habe gekostet. Nun iss brav.“ Sie streckt die Hand aus und streicht ihm über die Wange. Erst als sie die Geste ausgeübt hat, wird ihr bewusst wie vertraulich sie wirken muss. Meine Güte, was mach ich nur? Ich muss verrückt geworden sein.

Peter lächelt sie gedankenverloren an und isst mit gutem Appetit. Wie nebenbei nimmt er den Gesprächsfaden, von dem sie gehofft hatte, er würde es dabei belassen, wieder auf.

„Dein Mann hat kein Recht, dich unglücklich zu machen.“

„Ach weißt du, wer letztendlich wen unglücklich macht, ist nicht klar. Seit er so viel auf Montage unterwegs ist, ist es schwieriger geworden. Aber vielleicht wäre es das auch, wenn er immer hier wäre. Ich weiß es nicht. Wir haben uns auseinandergelebt. Die gemeinsamen Freunde, die wir hatten, sind entweder nicht mehr hier oder man hat sich entfremdet oder sie sind geschieden und haben andere Partner. Und, und, und.“

„Ja, die Zeit schreitet voran“, sagt Peter, als er hinuntergeschluckt hat. „Die anderen verändern sich, man selbst verändert sich und irgendwann passt man nicht mehr zusammen. Bei mir hat es nur fünf Jahre gedauert, bis sich Anita und ich entfremdet haben. Genauso ging es mit dem Freundeskreis. Es ist eher wie ein Zweckverband. Wie eben dieses Golfturnier am Wochenende.“

„Nun ja, so ähnlich“, bestätigt Jutta. „Nur diesmal ist es anders. Ich habe so ein Gefühl. Sonst hat sich mein Mann zwischendurch gemeldet. Diesmal hüllt er sich in Schweigen. Dann sind da die Zwillinge, die sich immer nur blicken lassen, wenn die Wäsche fällig ist oder der Magen leer, weil der eigene Kühlschrank nichts mehr hergibt. Sonst höre und sehe ich nichts von ihnen. Ich frage mich, wozu ich überhaupt noch gut bin.“

Entsetzt und traurig schaut Peter sie an. „Jutta, sag so etwas nie mehr wieder. Du darfst es noch nicht einmal denken. Bitte, versprich es mir!“

„Ach, entschuldige.“ Jutta lächelt müde. „Ich wollte mich nicht bei dir ausweinen. Ich wollte mich heute Abend auch nicht mit dir treffen, weil ich wirklich in einer miesen Stimmung bin. Außerdem, ich habe doch Glück im Gegensatz zu anderen Frauen, die in meinem Alter alleine zu Hause sitzen und nicht wissen wie sie den Tag totschlagen sollen. Ich habe wenigstens meine Arbeit und komme aus dem Haus.“

Peter hat fertig gegessen und nimmt ihre rechte Hand in seine linke. „Schön, dass du nicht alles Schwarz siehst. Dass du dich von deinen Kindern ausgenützt fühlst, kann ich verstehen, aber sei mal ehrlich, warst du in dem Alter nicht ähnlich? Ich jedenfalls schon.“

„Das sagt mir meine Tante auch immer“, lacht Jutta, „wenn ich mich bei ihr über die Kinder beschwere.“

„Mach dir keine Sorgen, das wäschst sich aus“, beruhigt Peter sie. „Schau uns an.“

„Du hast Recht“, gibt sie zu.

Der Kellner kommt und räumt ab. Peter bittet ihn um die Dessertkarte. Sofort erhält er das Gewünschte.

„Aber einen Nachtisch teilen wir uns. Du hast bestimmt noch keinen Nachtisch gegessen. Stimmt’s!“

Lächelnd schüttelt Jutta den Kopf. Es geht ihr inzwischen besser. Den Moralischen, wie man so schön sagt, hat sie offensichtlich überwunden. Peter mit seinem frohen Gemüt hat ihr gut getan.

Sie einigen sich auf eine Crème brûlée. Als der Kellner kommt bestellt Peter jedoch zwei davon.

„Wir wollten uns doch eine teilen“, stellt Jutta fest.

„Na ja, eine Crème brûlée für zwei ist ein bisschen wenig, finde ich.“

Jutta widerspricht nicht, sondern lacht leise.

„Um zu deinem Mann und zu deiner Ehe zurückzukehren. Das ist natürlich etwas anderes als deine Kinder. Was hält dich bei ihm? Empfindest du noch etwas für ihn? Ist es finanzielle Abhängigkeit? Doch wohl nicht. Du verdienst schließlich dein eigenes Geld, wenn ich das richtig verstehe. Was arbeitest du eigentlich?“

„Das willst du nicht wissen“, schüttelt Jutta lachend den Kopf.

„Warum nicht“

„Ich gehe mal davon aus, dass du Geschäftsmann bist?“

Peter führt die rechte Hand an seine Nase. „Sieht man mir das an der Nasenspitze an?“

„Nun ja, jemand, der Golfturniere spielt um Geschäfte einzufädeln, der ist entweder Geschäftsmann oder in leitender Position in einer großen Firma. Ich habe geraten. Ehrlich!“ Sie hebt die linke Hand wie zum Schwur. Die Rechte hält Peter immer noch fest.

„Also gut“, gesteht Peter, „ich bin der Juniorchef des Autohauses Schützer.“

Diese Eröffnung überrascht Jutta nun doch. Denn das Autohaus Schützer gibt es nicht nur in Memmingen, sondern an vielen Orten in der Region. Ihr wird beinahe schwindlig, wenn sie sich überlegt, mit wem sie hier am Tisch sitzt und wem sie ihre Leidensgeschichte erzählt hat. Sie schämt sich. Aber jetzt ist es zu spät.

„Also, welches ist deine Arbeit, die ich nicht wissen will?“, holt Peter sie aus ihren Gedanken an den Tisch und zu ihm zurück.

Jutta wundert sich immer noch, wem sie gegenüber sitzt. Sie fühlt sich fast ein wenig eingeschüchtert, obwohl dieser Mann um einiges jünger ist als sie selbst.

„Ich arbeite beim Finanzamt“, presst sie schließlich hervor.

„In Kempten?“

„Genau. Ich bin Steuerprüferin.“ Sie lächelt entwaffnend ihn an.

„Oh“, ist alles was er dazu sagt. Er hebt ihre rechte Hand an seine Lippen und drückt einen Kuss darauf. Dann zwinkert er ihr zu. „Ich hoffe, es besteht kein Interessenkonflikt.“

Jutta lacht. „Nein, du zählst nicht zu meinen Kunden.“

„Das ist gut und beruhigt mich.“ Diesmal dreht er ihre Hand um und haucht einen zarten Kuss auf ihre Handfläche. Ein wohliger Schauer überflutet Jutta. Sie will ihre Hand zurückziehen, doch er gibt sie nicht frei.

Der Nachtisch wird serviert. Endlich lässt er ihre Hand los und sie kann sich ein wenig sammeln. Sie essen genüsslich die Crème brûlée.

„Um nochmals auf unser Thema von vorhin zurückzukehren“, sagt Peter zwischendurch. „Also, du hast einen guten und sicheren Arbeitsplatz. Ich gehe davon aus, dass du Beamtin bist.“ Er schaut sie an und Jutta nickt. „Dann brauchst du doch keine Existenzangst zu haben, wenn du dich von deinem Mann trennst.“

„Ja, du hast ja Recht“, gibt Jutta zu und schiebt sich wieder von der Crème in den Mund, „aber ich bin zu feige den ersten Schritt zu machen.“

Peter nickt. „Du wartest also lieber, bis er dir einen Tritt in den Hintern verpasst und mit einer Jüngeren von dannen zieht.“

Mit großen Augen und beinahe entsetzt starrt sie ihn an. „So habe ich das noch gar nicht gesehen. Du meinst, ich sollte ihm einen Tritt in den Hinter geben und mich mit einem Jüngeren vom Acker machen?“ Erst als sie es ausgesprochen hat, wird sie sich der Tragweite der Aussage bewusst. Wie konnte sie nur so achtlos daherreden. Natürlich wird sie sich keinen Jüngeren angeln. Schon gar nicht den, der ihr gegenübersitzt. Der ist definitiv eine Kragenweite zu groß.

„Warum nicht?“, fragt Peter schlicht in ihre Gedanken hinein.

„Mach dich nicht über mich lustig!“, fährt sie ihn an.

Freundlich lächelt er ihr zu. „Das würde ich nie wagen. Nein, ich meine es ernst. Warum sollst du warten, bis er dir den Laufpass gibt. Mach es selbst und gestalte dein eigenes Leben. Du bist zu jung um zu versauern.“

„Ja, ich glaube, du hast Recht. Ich muss endlich die Konsequenzen aus meinem Ehedebakel ziehen. Bisher war ich zu feige und wahrscheinlich auch zu faul dazu. Danke, dass du mir die Augen geöffnet hast.“ Sie streicht ihm kurz über die Hand.

„Gern geschehen, wenn ich dienlich sein konnte.“ Er verneigt sich galant.

Er zieht den Geldbeutel hervor und ruft den Kellner. Der bringt die Rechnung und Peter bezahlt. Kurz danach schlendern sie in Richtung Iller.

Eine leichte Brise weht. Jutta zieht sich ihre Jacke über. Peter legt den Arm um ihre Schultern und zieht sie eng an sich. Wieder wehrt sie sich nicht. Soll sie sich auf ein Abenteuer einlassen? Sie ist sich nicht schlüssig. Wer erfährt schon davon? So lange sie niemanden trifft, der sie kennt, besteht keine Gefahr, aber es kommt immer schneller heraus, als einem lieb ist. Nein, sie lässt sich nicht auf eine Affäre mit diesem Mann ein.

Wieder sind sie bei der Fußgängerbrücke über die Iller. Diesmal betreten sie die Brücke jedoch nicht, sondern gehen links auf dem Fußweg an der Iller entlang. Im Schatten eines Baumes bleibt Peter stehen, dreht sie zu sich und küsst sie sanft auf den Mund. Jutta ist überwältigt. Ihr Vorhaben von vorhin wirft sie über den Haufen und küsst ihn zurück. Peter löst seine Lippen von ihr und presst sie an sich. Sie fühlt seinen warmen Atem in ihrem Haar. Dann lässt er sie los, nimmt sie an der Hand und führt sie den Weg zurück.

Leise sagt er: „Verzeih mir, ich habe dir versprochen, dich nicht zu belästigen. Ich denke, du solltest zunächst mit dir im Reinen sein. Wenn irgendetwas ist, dann meldest du dich. Versprichst du mir das?“ Dabei drückt er ihre Hand.

Sie war enttäuscht, als er den Kuss nicht fortgeführt hat, doch nun ist sie glücklich, weil er so viel Feingefühl aufweist. „Ja“, sagt sie fast flüsternd, „ich verspreche es.“

Schweigend gehen sie in Richtung Parkplatz. Als sie bei ihrem Auto ankommen. Schließt er sie nochmals in seine Arme und küsst sie sanft auf die Lippen und auf beide Wangen.

„Komm gut nach Hause und pass auf dich auf. Gute Nacht und schlaf gut.“

„Du auch, Peter. Vielen Dank, dass du dir Zeit genommen hast. Und schönes Wochenende und spiel schön Golf.“

Er wartet bis sie ihr Auto entriegelt, öffnet den Wagenschlag, lässt sie einsteigen und schließt die Türe. Sie startet das Fahrzeug, lässt das Fenster herunter und streckt ihm nochmals die Hand entgegen. Er ergreift sie, drückt ihr einen Kuss auf die Handfläche, lässt die Hand wieder los und winkt. Sie fährt los und winkt ihm noch ein Weilchen.

Aufgewühlt kommt sie zu Hause an. Sie schminkt sich ab und putzt sich die Zähne. Dann geht sie ins Bett. Es ist lange her, dass ein Mann so zärtlich zu ihr war. Wann hat sie das letzte Mal mit ihrem Mann geschlafen? Und wenn, dann war es für sie keine Erfüllung. Ja, Peter hat ihr gesagt, was zu tun ist. Sie muss sich von ihrem Mann trennen. Es führt kein Weg daran vorbei. Mit diesen Gedanken schläft sie schließlich ein.




*




Wieder schaut Peter ihr lange nach und begibt sich dann zu seinem Auto. Wieder fährt er gemütlich über die Landstraße nach Hause. Heute ist er glücklich. Er weiß, dass er Jutta wiedersehen wird und er weiß, dass sie bald ein Paar sein werden.

Als er sie an der Iller geküsst hat, wäre sie sofort bereit gewesen ihm mehr zu geben, doch bestimmt hätte sie hinterher ihren Schritt bereut. Deswegen hat er nicht weiter in sie dringen wollen. Es war besser, den Rückweg zum Auto anzutreten.

Welch gute Idee hatte er, als er sie gefragt hat, ob sie sich nicht heute Abend treffen können. Bestimmt wäre er sonst die ganze Zeit während des Golfturniers unkonzentriert und unlustig gewesen. Jetzt weiß er, sie hat Vertrauen in ihn gefasst. Sollte sie jemanden brauchen, bei dem sie ihr Herz ausschütten kann, sie wird zu ihm kommen.

Nach wie vor stört ihn der Altersunterschied nicht. Sie hat zwar Kinder, die nur zwölf Jahre jünger sind als er, doch auch das stört ihn nicht. Auch ist er froh, dass sie klarer in der Beziehung zu ihrem Mann sieht. Weshalb soll sie sich weiterhin an jemanden binden, der sich offensichtlich nicht um sie kümmert und sich nicht für sie interessiert.

Wie sehr hat sie Sehnsucht nach etwas Aufmerksamkeit und Zärtlichkeit. Er fragt sich, wann sie wohl das letzte Mal mit ihrem Mann geschlafen hat? Hat er sie im Bett jemals glücklich gemacht?

Im Augenblick ist alles Zukunftsmusik, aber Peter ist zuversichtlich.

Frohen Mutes kommt er zu Hause an. Er muss noch sein Gepäck zusammenrichten. Morgen um sieben will er zum Golfturnier aufbrechen.

Dann begibt er sich ins Badezimmer und putzt sich die Zähne. Anschließend geht er ins Bett.
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